Begriindet von Geh. Kirchentat D. Friedrich Meyer in zwickau und Konſiſtorialrat D. R. Eckardt in Altenburg (S. Alt.) 
Vereinigt mit der Halbmonatsſchrift ee 


— 


— — — x SN 


Nr. 3 Berlin, Marz 1923 8 22. Jahrgang 


— — — 1 — 


— — — — + 


Inhalt: Altes und Neues Fichte — Erfüllung Von Pfarrer 0. Leonhard Fendt, Gommern. — Ein ben eerte Unterſchied 
in der Einſtellung der Konfeſſionen zueinander. Von Dekan Dr Fr. Ulmer, Dinkelsbühl. — Ein altchriſtliches Lourdes. 
Von Prof. D. Georg Stuhlfauth, Berlin. — Landeskirchliche Um Ws: — Proteſtantiſche NR: — Kleine Mitteilungen 
und Anregungen. — Deutſch⸗proteſtantiſche Biiherſhau> — Briefkaſten. 


Bezugspreis vom 1. April ab vierteljährlich 450 Mark. 


— — — 


i 8 f bald nur mehr ein Unwirkliches: raſch vergeht die Welt 
Altes und Neues. N ä Boy | und es kommt das Reich der Himmel; kommt auf dieſe 


Erde — denn es ſteckt auch wieder viel Gutes in der Welt, 
das erlöſt ſein will. Gott wird es erlöſen. Nicht ob 
die Welt in der Tat bald unterging oder nicht, nicht 


5 ö darauf kam es an; ſondern das war die Hauptſache: jene 
"Rich e Fannie daß die „be e alten Chriſten hatten ſolchen Glauben, daß ſie mitten 

Reichs des Rechts, der Vernunft und der Wahrheit an das in der beſtehenden Welt deren Nichts ſpürten, ſie eben 
Menſchengeſchlecht eitel und ein leeres Trugbild ſeien, als 7 untergehende, ja ſchon vergangene anſehen konnten, 
und die daher annehmen, daß die gegenwärtige eiſerne — E 100 de hey n 55 jo ſtart 
1 nur ein Durchgang ſei zu einem beſſeren Zuſtande. MN 1 : 5 . 


i : f > Welt blieb, und bleibt noch lange. Und das war das 
3 JJ%%%%%ͤͤ⁰”ĩ᷑̃ͥLðœ ger Zurückſinken nachher, die Atemnot, die Ermattung des 


wunges, als man die Welt bleiben ſah, hart wie ein 
die übrigen haben von uns Religion und jedwede Bildung Sch : 
erhalten. Jene beſchwören uns bei dem Femeinſamen Nein zum frohen Ja: Da hielt man jenen Weltuntergangs- 


Glauben für zu ſcharf und zu hoch — da wollte man 
vaterländiſchen Boden, auch ihrer Wiege, den ſie uns frei die \wahre”, jor ede e BB den Aan 
hinterlaſſen haben; dieſe bei der Bildung, dic ſte von dieſe ſtarre Welt und das Evangelium aufeinander ſtimmte. 
uns als Unterpfand eines höheren Glücks bekommen haben, 


uns ſelbſt auch für ſie und um ihrer willen zu erhalten, 
ſo wie wir immer geweſen ſind, aus dem Zusammenhange 
des neu entſproſſenen Geſchlechts nicht dieſes ihm ſo wichtige 
Glied herausreißen zu laſſen, damit, wenn ſie einſt un⸗ 
ſeres Rates, unſeres Beiſpiels, unſerer Mitwirkung gegen 
das wahre Ziel des Erdenlebens hin bedürfen, ſie uns 


„ . .Es beſchwöret euch ſelbſt das Ausland, inwiefern 
dasſelbe nur noch im mindeſten ſich ſelbſt verſteht und 
noch ein Auge hat für ſeinen wahren Vorteil. Ja, es 


Kirche. Gewiß nichts Verächtliches, aber warum blieb man 
nicht mitten in der Welt der bleibenden Dinge in jenem 
feierlichen Schwung, der durch alles, was Welt war, hin⸗ 
durch im Glauben das Reich Gottes hatte? Warum ver⸗ 
mochte man ſolchen Glauben nur aufzubringen, wenn an 
Stelle des unſichtbar Erfüllten ein ſichtbares „Erfülltes“, 


nicht ſchmerzlich vermiſſen. 5 N Fichte. eben die katholiſche Kirche trat? Weil der Atem zu furz 
Reden a. d. 5 Nation. . „ geworden, der Schwung nur mehr halb, die echte Er⸗ 
(Reclam) S. 227. & füllung zu hoch war. Vielleicht mußte das ſo kommen. 

| „ _ | Biekleiht muß es immer wieder jo kommen. Aber eben 

[ Exfiillung. ] | deshalb ſtaunen wir, daß Luther den alten Glauben der 
— erſten Chriſten wieder hatte, die Höhe jener echten Er⸗ 


Der Verfaſſer, b. Leonhard Fendt, geboren füllung wieder freimachte, neben die katholiſche Breite wieder 


2. Juni 1881 zu Baiershofen (Schwaben), war von | die jähe Höhe des Evangeliums ſtellte; und noch mehr 
1905 ab in der katholiſchen Seelſorge tätig, wurde ſtaunen wir, daß er an die Stelle der katholiſchen Kirche 
1911 Subregens des biſchöflichen Prieſterſeminars in nicht den Weltuntergangs⸗Glauben der erſten 


Dillingen an der Donau, 1915 kgl. Hochſchulprofeſſor 5 2 , 
am Lyzeum dajelbſt, und trat im Frühjahr 1918 zum Chriſten ſetzte, ſondern eben den Kern jenes Glaubens, 


Proteſtantismus über. Zurzeit iſt er evangeliſcher die Fähigkeit, durch alle beſtehende harte Welt hindurch 


Pfarrer G | Tax I ſim tiefſten Vertrauen auf die Gegenwart des Göttlichen 
3J3%ͤ — 8 N zu bleiben. Luthers Welt iſt nicht ſo einfach Untergangs⸗ 

$1 l. 8 welt, noch immer ſteht ſie feſt: dennoch iſt ſie ihm ein 

Erfüllung — man hört das Dreijnalheilig der Nichts gegen ſeinen Gott, ein Nichts, weil Gott jetzt 0 
Seraphim. Die Tuba des Weltgerichts ertönt. Zeit wird und immerfort aus ihr eine neue Welt ſchafft. Das Reich 
zur Ewigkeit. (Gottes iſt da, unſichtbar, ja, aber man merkt ſeine Ge⸗ 


„Als die Zeit erfüllt war, kamſt Du! In Dir war | genwart an allem Grünen und Blühen des Geiſtes. Gewiß, 
die Fülle der Gottheit! Dein Evangelium iſt die Erfüllung einmal wird das Reich der Himmel in Sichtbarkeit kommen, 


aller Religionen!“ — Chriſten urerſter Zeit ſtammelten aber ob heut, ob morgen, ob in Millionen Jahren, das 
jv voy Jeſus, was ſie fühlten; und fühlten mit Erbeben: | ſpielt in Luthers Glauben keine große Rolle: dieſer 


wir ſind ſeine Jünger, ſind Teilhaber dieſer Erfüllung. Glaube bleibt, was er iſt: der Sieg des Geiſtes, des . 
| Aber Erfüllung iſt ein Springbrunnen; der ſteigt hoch heiligen Geiſtes, über alle beſtehende oder untergehende e 
bis an Gottes Thron. Nicht jeder kommt da mit. Doch Welt, Vertrauet, es iſt alles ſchon im . 1 es W 
f I ellen 155 3 0 85 „ 


jene Erſtlinge der Chriſtenheit kamen mit; ſie hatten den fließen die Kraftſtröme, ſchon wandeln ſich die 
großen Schwung von Jeſus her. Mitten in der Not, der 7725 chheit, ſchon erzittern die Elemente. 
Unerfülltheit der Erdenzuſtände, zündete ihr Glaube, Licht + eit 
an Licht an: ſiehe, Gott iſt da! Das, woran ſie 7 ſteile 
trugen, all die Nacht d e ihrer get, way, Welt 
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daß e 


It 
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So kam anſtatt des Reiches der Himmel — die katholiſche 


5 Kuiher eine Gemeinſchaft von Menſchen gibt, die die REG. 
dhe des Evangeliums mitten in der beſtehenden 
rich "en und e e ; zahlen. Ae >, 


ſchrieben? | 
_ faſſen, in welchem uns unzweifelhaft Ewiges entgegen- 
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täuſchen könnten. Wahrheit, Klarheit. 


I | 
Evangeliums als eine erlöſte, fte: 3 


erblicken vermögen, das bedeutet: immer noch iſt die. 


Erfüllung in der Welt und in den Herzen. 
gehören 


hte 


u dieſer Kirche der Erfüllung. Nicht, die ka⸗ 


tholiſche Kirche iſt die Erfüllung des Evangeliums, ſondern 


das Evangelium die Erfüllung der katholiſchen Kirche — 


damals und heute noch! 


N 3 

Weil die katholiſche Kirche den Chriſten das wurde, 
was der Weltuntergang hätte bringen ſollen: das ſicht⸗ 
bar gegenwärtige Reich Gottes — darum mußte und muß 
die katholiſche Kirche auch ſichtbar, ſinnenfällig die Gaben 
des Reiches Gottes austeilen; das iſt jedem Katholiken 
ſelbſtverſtändlich geweſen und iſt es heute noch. Wenn ihre 
Prieſter die Hände heben zum Segen, dann ſegnet die 
Ewigkeit; wenn ſie die Worte der ſieben Sakramente 
ſprechen, dann redet die Ewigkeit; was die Kirche betet, 
das betet der Geiſt Gottes ſelbſt; die Kirche iſt die ſicht⸗ 
bar gegenwärtige Ewigkeit, und ihr Tun, Reden, Beten, 
Schweigen und Regieren erfüllt jeden mit ewigen Kräften. 
„Siehe das Zelt Gottes bei den Menſchen.“ Dem ent⸗ 
ſpricht der Hunger der Katholiken nach kirchlichen Hand⸗ 


lungen; zahlloſe Gottesdienſte und Andachten, zahlloſe 


Mittel, häufigſter i omg Bücher und Zettel 
und Bilder — in allen Formen ſucht man die Ewigkeit, 
die die Kirche darbietet. 

Selig dieſe Menſchen — wenn ſie nicht zweifeln! Aber 
der "or frißt hier, dort, an zahlreichen Stellen, der 
Zweifel: 

— oder iſt es bloß menſchliche Betriebſamkeit, menſch⸗ 
liche Wichtigtuerei, Erdengemächte, Schauſpiel, Erſatz? 
„Lachen müßte ich, wenn unſere Religion doch nicht die 


rechte wäre,“ ſagte jener Bauer, und es war ihm ſicher⸗ 
um Lachen dabei, ſondern es ſprach aus ihm 


lich nicht 
die Angſt deſſen, der alles, alles tut — und ſich vielleicht 
doch bloß um ſich ſelbſt gedreht hat! Gerade dieſe ſelbſt⸗ 
ſichere katholiſche Kirche, die ſo einfach die Ewigkeit ſein 
will und mit dem Stabe, der alles zu ewigem Golde 
machen ſoll, Stunde um Stunde wie eine, Fabrik in vollſter 


Selbſtverſtändlichkeit hantiert; die im Sturm und mit Ge⸗ 


walt über die Erde geht; die herrſcht und verflucht im 
Namen der Ewigkeit: ſie müßte auch abſolute Sicherheit 
haben und geben können, daß ſie Gottes Tochter iſt. Sie 


hat aber als Sicherheit nur das ſummariſche Vertrauen 


ihrer Kinder ſeit langer Zeit! 

Ja, auch wir wollen Ewigkeit; Ewigkeit überall⸗ 
hin und überallher. Aber kann die Ewigkeit nicht doch 
im Säuſeln kommen ſtatt im katholiſhen Sturm? Sind 
wir ihrer nicht gewiſſer, wenn wir zu großer Betrieb- 
ſamkeit, zu breiter Alltäglichkeit abſagen, wenn wir uns 
genügen laſſen an den Worten der bibliſchen Männer, 
die die Ewigkeit erfuhren von Jahve und von Jeſus Chriſtus 
her und davon die heiligen Bücher der Chriſtenheit 
Je enger wir den Rahmen des Menſchlichen 


treten ſoll, um ſo ſicherer dürfen wir ſein. Alle heiligen 
Bücher aller Völker künden von Ewigem; alle Sakramente 
der Welt und der Religionsgeſchichte wollen Ewigkeit 
ſpenden; wir ehren das alles — aber unſer Vertrauen 
gehört Jeſus allein! In ihm iſt uns das Ewige ſicher: 
und ſo vertrauen wir auch bloß den Schriften, durch 


die Jeſus ſchreitet, dem Neuen Teſtament, auch dem Alten 


Teſtament, inſofern es auf ihn weiſt und ſeinen Tag 
vorbereitet, üben nur diejenigen Sakramente, die in den 
Jeſus⸗Schriften gewieſen ſind, und horchen auch in den 
Sakramenten vor allem auf die Worte der Erlöſung, die 
eine Zuſammenfaſſung deſſen ſind, was Jeſus in der Tat 
an Ewigkeit brachte. So erfüllen wir die Sehnſucht der 
Menſchheit nach Ewigkeit; nicht mit vielen Geberden und 
vielem Allerlei, ſondern mit der Einengung auf Jeſus 
hin. Darum iſt die Luft bei uns ſchärfer, kühler; die 
Welt härter, kantiger; der Vordergrund und Hintergrund 
zeigt keine Götterbilder, die über dieſen Aeon hinweg⸗ 
Die Welt iſt nicht 
Gott. Hier ſteht dieſe Erdenmaſſe, angelegt auf gött⸗ 
liche Erfüllung. Aber es wird ihr kein Zeichen als das 
Zeichen des Menſchenſohnes. Die Erfüllung iſt da — 


für den Glauben und ſeine Ewigkeitsaugen. Felgen die 
Bibel, die im Sakramente ſichtbar gemachten 


rlöſungs⸗ 
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Und wir 


nimmt. 


Plan. 


t ſt denn das alles nun wirklich die Ewigkeit 


dingungen ließ ſie Sünden nach. 


bringen! 
tholiken: war meine Reue recht? habe i 
der Sündenvergebung erfüllt? oder war alles doch nichts 


worte ſind ſichere Ewigkeit. Bei all dem aber, was die 


katholiſche Chriſtenheit in brauſender Fülle über die Erde 
wälzt, iſt höchſte Gefahr, daß Menſchlichkeit an Menſch⸗ 
lichkeit Gottes ſtilles Wirken übertönt, überſieht, zu leicht 

tt. (Bei uns freilich iſt auch eine Gefahr; weil die 
echte Erfüllung ſo herb iſt und wohlige Abendröten nicht 
darüber hinwegtäuſchen dürfen, ſo verlieren viele die Luſt 
zur Ewigkeit, haben nur mehr Augen für dieſe Welt und 
ihre Schickſale, verfallen völlfger Säkulariſierung, weihe⸗ 
loſer Diesſeitigkeit — die Erfüllung aber verlangt: dieſe 
Welt gebrauchen, als gebrauchten wir ſchon die neue Gottes⸗ 
welt!) | | . + 


Das hat die katholiſche Chriſtenheit nie vergeſſen, daß 
zu ihr gehören noch nicht dasſelbe iſt wie zu Gott gehören 
(das Regiment jener Kirche hat es allerdings oft ver⸗ 
geſſen!). Die Frage: „Gehörſt du zu Gott?“ ruft in 
jedem Katholiken den Gedanken an die Sünde auf den 
Die Sünde, das iſt die furchtbare Nachtgeſtalt, 
die aus dem Reiche Gottes, das da die katholiſche Kirche 
ſein will, alle Ruhe ſcheucht. Selig die reinen Herzen, 
nur ſie werden Gott ſchauen. Die Sünde trennt von Gott. 
Das iſt katholiſch. Nichts wurde und wird dieſex Kirche 
eindringlicher abgefordert, als daß ſie genau bezeichne, 
was Sünde ſei, was nicht, wie weit etwas Sünde ſei, 
welche Sünde von Gott entferne, welche trenne, welche 
ewig von Gott ſcheide. Die katholiſche Kirche als die gegen⸗ 
wärtige Ewigkeit muß das nach Anſicht ihrer Anhänger 
wiſſen. Und ſie hat es allzeit nur zu gut gewußt. Ganze 
Liſten, genaueſte Einteilungen hat ſie aufgeſtellt; wie ein 
Staat ſeine Paragraphen aushängt, ſo hat ſie den Weg 
zu Himmel und Hölle rubriziert. Und ſie hat an den 
Völkern ein Erziehungswerk nach dieſen Paragraphen be- 
gonnen, das niemand ohne Bewunderung betrachten kann. 
Zwar hat alle ihre Erziehung dennoch die Menſchheit nicht 
weiter von der Sünde innerlich weggebracht als jemals, 
aber Millionen Einzelner haben durch die Weiſungen und 
Strafen dieſer Kirche ein ernſteres Leben gelernt. Er⸗ 


ziehung iſt beſſer als Nichterziehung, auch wenn ſie den 


Kern der Menſchlichkeit nicht eigentlich zu ändern vermag. 

Aber noch mehr verlangte die der katholiſchen Kirche 
vertrauende Menſchheit von ihr: ſie, die Kirche, mußte 
aus Sündern Gerechte machen können — kraft ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als die gegenwärtige Ewigkeit. Sie tat es. Und 
das war ihre Hauptwirkſamkeit in beiden Jahrtauſenden. 
Sie nahm das nicht leicht; nur unter den ſchwerſten Be⸗ 
Und wenn auch die 
äußere Schwere der Bedingungen im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte gemildert wurde und ſchließlich ganz verſhwand : - 
die innerliche Schwere blieb. Nur wer eine rechte 
Liebesreue hat, darf glauben, ſeine Sünde ſei ihm ver- 


geben, wenn er noch dazu ſich vornimmt, bei nächſter 


Gelegenheit zu beichten. Wer die rechte Liebesreue nicht 
hat, der erlangt Sündenvergebung nur, wenn er eine 
aus Ewigkeitsgründen hervorgehende Furchtreue hat und 
zugleich beichtet. Eine Zentnerlaſt liegt damit auf den 
Herzen der Katholiken: dieſe rechte Reue zuſtande zu 
Der immerwährende Zweifel liegt auf den Ka⸗ 
ch alle Bedingungen 


und ich bin nun ſchlechter als zuvor? Bn, 
Wer rettet aus dieſem Meer von Angſt? Wer läßt 


all den Ernſt beſtehen und erfüllt doch zugleich, was hier 


begonnen iſt und anders endet, als ein ewiger Vater es 
wenden wollte? Luthers evangeliſche Art. Sie iſt hier 
die heiligſte und tiefſte Erfüllung. Das Reich Gottes iſt 
noch nicht ſichtbar erſchienen; unſichtbar wirken ſeine Kräfte; 
im Glauben ſieht man die Ewigkeit durch die Welt hindurch. 
Und zur Welt gehört heute noch die Sünde. Der Glaube 
muß auch durch ſie hindurch die Ewigkeit ſchauen können. 
Mehr als dieſer Glaube kann auch in der kathokiſchen 
Kirche nicht ſein. Darum kann ſie nichts davon wiſſen, 
wie man Sünden einteilen ſolle, und was von Gott trenne, 


und was die Gottesnähe verringere: alle Sünde muß 


ihr vielmehr gleich jammervoll und drückend ſein. Und ſie 
kann ebenſo nichts wiſſen von den Bedingungen, unter 
welchen Sünden vergeben werden und ein neuer Menſch 
anfängt: ſie kann bloß im Glauben durch alle Sünde 


hindurch die ewige Wirkſamkeit des Göttlichen ſehen und 
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in jedem Sünder einen möglichen Schauplatz des Kommens 
des Gottesgeiſtes annehmen. Ihre ganze Erziehungsweis— 


heit aber muß die ſein: an der Fülle der Sünde, die in der 


Welt iſt, die Welt zu überführen, wie nichtig alles Bloß⸗ 


menſchliche ſein kann, und den Blick auf den erlöſenden 


Gott zu lenken; au der unausrottbaren Sünde im Einzelnen 
den Einzelnen zu überführen, wie nichts ſeine Bloßmenſch⸗ 
lichkeit iſt, und ſeinen Blick auf die in Jeſus gekommene 
Rettung zu lenken. 


Das tut aber Luthers Kirche unabliſſig. Sie ver⸗ 


zweifelt nicht an der Sünde der Welt und der Einzelnen; 
ſie ruft nicht: Welt, du biſt alſo ohne Gott — * 
du biſt alſo entweiht, gottverlaſſen: ſie weiß vielmehr, 
wie die Errettungstat Gottes um ſo mächtiger über die 
Welt und den Einzelnen kommt, je tiefer Menſchheit und 
Menſch die eigene Ohnmacht durchprobiert haben; ſie ſieht 
tatſächlich im Glauben durch die Sünde hindurch, wie die 
Gotteskraft am Werke iſt. Und weil ſie alles, auf Gottes 
Wirken ſtellt, ſo kennt ſie keine Bedingungen für die Sünden⸗ 
vergebung und das Werden des neuen Menſchen; was 
ſollte der Menſch auch poſitiv dazu tun? All ſein Tun 


wäre doch, wieder bloß Vertrauen auf betriebſame Menſch⸗ 


lichkeit, wäre falſche Blickrichtung. Laß doch Gott wirken! 
Unterlaß doch die Hoffnung auf dich ſelbſt! Gott wird 


wirken; er hat es immer getan, wo das Menſchliche ſich 


nicht wichtig machte. Auf einmal, bedingungslos wird er 
wirken. Du merkſt es daran, daß ein felſenfeſtes Vertrauen 
auf das Gutmeinen Gottes, eine Sicherheit, mit Gott gut 


zu ſtehen, in dir wach wird trotz aller läſtigen Sünde. 


Und je heller und ſchöner dieſes Vertrauen iſt, um ſo wüſter 
kommt dir deine Sünde vor: nun iſt die Reue da, und du 
fragſt nicht mehr, ob es die rechte Reue iſt — du haſt 
ja das große Vertrauen zu Gott, daß alles, alles gut iſt, 
und dieſes Vertrauen iſt mitten in den Sünden gekommen. 
Dieſes Vertrauen gibt dir Kraft, nun den Wuſt der Sünden 
abzubauen: du haſt ſoviel neuen Mut, ſo biſt du durch 
dieſes Vertrauen ein neuer Menſch! Zwar bleibſt du 
Menſch, d. h. es wüten in dir immerfort erbſündige Mächte: 
du wirſt verſucht ſein zum religiöſen Leichtſinn, zur Furcht⸗ 
loſigkeit vor Gott, zum Mißtrauen gegen Gott, zum Ver⸗ 
trauen auf die ganze Diesſeitigkeit des Lebens — aber 
über all das ſiegt immer wieder das große Vertrauen, 
das dir Gott nun einmal abgewonnen hat. Der neue 
Menſch in dir wird nicht an einem Tage fertig, aber im 


Glauben ſiehſt du dich ſchon ganz neu in der Ewigkeit! 


Dieſes große Vertrauen in dir hat aber ſeinen Halt an 
Jeſus: er iſt dir Gewähr dafür, daß du tatſächlich ſo den 
großen Angelpunkt deines Lebens, den ewigen Angelpunkt 


gefunden haſt; denn er war in jenem Vertrauen ohne 


Makel der fertige neue Menſch. Ja, von ſeinem Leben 
und Sterben geht eine geheimnisvolle Kraft aus, eine 
Vertrauens⸗ und Liebesmacht, die uns Menſchen über alles 
Geröll, über alle Scherben hinweg vor den ewigen Vater 
ſtellt und uns die Augen aufſchlagen heißt — im gleichen 
Augenblick ſind wir von Gott und für Gott gewonnen. 
Drum: wer die Freude eines Feſtes ſich ſchenken laſſen will, 
der muß zum Feſtorte kommen und nicht in die Eigen⸗ 
brödelei eines „Ich bin ich und brauche niemanden“ ent⸗ 
weichen; wer jenes große Vertrauen will, der muß das 
Genügen am eigenen Ich⸗Geſpenſt verlachen und in Predigt 


und Lektüre ſich mit Jeſus und ſeinem Vater bekannt 
machen! Iſt das nun eine Bedingung, die dich quälen 


kann, wie den Katholiken die Bemühung um vollkommene 
Reue quält? Wem das Kommen zum Feſte eine quälende 
Bedingung iſt, der iſt kein Menſch unter Menſchen, der iſt 
ein Narr für ſich. Denn jede fühlende Bruſt wird natür⸗ 


licherweiſe vom Feſtorte angezogen; der Narr aber entweicht. 


Wenn doch der Katholizismus die Erfüllung ſeiner 
Sehnſucht und Not in dieſem Herzpunkte lutheriſchen 
Weſens erkennen möchte! Millionen würden aufatmen; 


Millionen, die nach der Beichte mit Entſetzen ſpüren: wir 


ſind ja noch die alten — alſo verdammt und verloren; 


Millionen, die von der Kommunionbank wegtreten mit 
dem ſchaurigen Gedanken: ich war nicht würdig, ich bin 
ein Verräter Chriſti; Millionen, die ſich nach katholischen 
Wegweiſern für verloren halten und dennoch einen Funken 
des Vertrauens in ſich ſpüren, der ſie erneuern könnte, 
wenn nur nicht die Angſt vor der zweifelloſen Sünden⸗ 


; og ſie von jedem Mut und Vertrauen ANY Gottes noch 


größere Macht abſperrte! Ja, ihr ſeid nach der Beichte 
dieſelben wie vorher, wenn ihr auf euch und eure Leiſtung 
ſeht, ſtatt auf den Gott der Gnaden-Uebermacht, ſtatt 


auf den blutigen Helfer Jeſus — ihr rechnet, ſtatt 


daß ihr unbändig venfioutert: Hattet ihr das große Ver- 
trauen um Jeſu willen gewähren und wachſen laſſen — 
ihr wäret neu in all eurer alten Sündenmenge; ihr wäret 
ſelig im Glauben nach jeder Kommunion, und je greller 
eure Sünden dawider blitzten, um ſo froher würde euer 
Glaubensblick auf Jeſus und ſeinen Vater. Dann erſt 
könntet ihr die größten Schritte ins Gute tun aller Sünd⸗ 
haftigkeit zum Trotz, weil ihr wüßtet: im Glauben ſehe 
ich mich zwar ſchon als ganz neuen Menſchen, aber es 
fängt erſt an, es braucht mein ganzes Leben, es geht 
noch durch viel Geſtrüpp, aber Gott führt mich hindurch. 
Ihr Katholiken kämpft mit der Sünde, als wäret ihr erſt 
nach dem Siege würdig, Gottes Kinder zu ſein — kämpft 
doch in Luthers Art: jetzt ſchon Kinder Gottes, immer 
Kinder Gottes, an der Hand des Vaters kämpft ihr viel 
leichter gegen die Sünde! Er gibt euch nie auf, nie! 


Auch nicht, wenn ihr verwundet und geſchlagen auf dem 


Kampfplatz lieget — dann erſt recht nicht! 


(Fortſetzung folg ) 


Gommern. D. Leonhard Fendt. 


Ein beachtenswerter Unterſchied in der 
Einſtellung der Konfeſſionen zueinander. 


Die römiſch⸗katholiſche Kirche vermag für das, was 


ſich ihr als evangeliſche Kirche darſtellt, felis Achtung auf- 


zubringen. Nichts aber wirkt von vornherein in der Be- 
urteilung einer anderen Lebensgeſetzlichkeit kräftiger und 


nachhaltiger als ihre Stempelung zu einer minderwertigen. 


Dieſe Beurteilung ſitzt in den katholiſhen Volksmaſſen un⸗ 
geheuer zäh. Solch verachtende Beurteilung, der die un⸗ 


bedingte kirchliche Geſchloſſenheit und Allgemeinheit des 


Urteils noch zugute kommt, ergibt ſich notwendig aus 


dem römiſch⸗katholiſchen Kirchenbegriff. Wir Evangeliſchen 


bringen es nun allerdings in dem Sichhineindenken in 
dieſen Kirchenbegriff oft ſo meiſterlich weit, daß wir uns 
um die Sicherheit und Klarheit des eigenen Standpunktes 
bringen. 


ergeben ſich faſt folgerichtig die paar großen Linien der 
katholiſchen Geſinnungseinſtellung gegen die evangeliſche 
Kirche, denen gegenüber wir bisher verſäumt haben, mit 
gleichſtarken klaren Linien zu begegnen. Wir haben uns 
in dieſer Hinſicht durchaus auf Klage, auf Abwehr, auf 
Einſpruch eingeſtellt; darüber hinaus ſind wir nicht ge⸗ 
gangen. Unſere Kirche hat uns ja auch wohl ſelbſt nicht 


durch ein paar . allgemein in Geltung ſtehende 


Geſichtspunkte die Möglichkeit einer ſelbſtſicheren Einſtellung 


gegeben. So bleiben wir im weſentlichen vor dem 


Einzelfalle ſtehen, der uns Aerger und Aufregung bringt, 


obwohl wir bei Rom immer wieder dieſelbe Unberührtheit 


durch all dieſen Aerger und ſeine Aeußerungen bemerken, 


es mag ſich um Beerdigungsfragen in der Diaſpora oder 
- um den Miſcheheneid handeln. Ob hierbei der- einzelne 


Prieſter noch liebloſer vorgeht, als es ſeine Kirche vor⸗ 
ſieht, oder ob er, was taktiſch ſo viel klüger iſt, 1 


die ſtrengen Vorſchriften ſeiner Kirche bedauert, verſchläg 
hier nichts. Vielleicht iſt Rom mit ſolchen inseln 
regungen ſogar recht wohl zufrieden. Bleiben ſie doch 


mehr an der Oberfläche. Dadurch bleibt das Grundſä itzliche 
verborgen. 


Neuerdings ſcheinen übrigens nachdrü icklichſte Weiſun⸗ 
gen ergangen zu ſein, die evangeliſche Kirche möglichſt 
wenig zu reizen. Rom verſucht es mit einer neuen Kampfes⸗ 


einſtellung, die ſich ihm einerſeits aus ſeiner unbedingten 


Siegesgewißheit nach den Erfolgen des Krieges nahelegt, 


andererſeits viel wirkungsvoller iſt als jeder laute Angriff. 


Wer hatte acht auf die ganz ſtille, zielbewußte 115 1 1138 1 5 
a rf 


Katholiſierung des Beamten- und Lehrkörpers? 


bereits heute in Bayern, woſelbſt bis vor kurzem der 
55 evangeliſche Beamte ſeine entſprechende Stellung einnahm, 


in manchem Berufszweig mühſam nach einem evangeliſch 
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Von ſolcher grundſätzlichen Mißachtung aus, die wir 
unmöglich in gleicher Weiſe vergelten können und wollen, 
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Mittelſchulen in evangeliſchen Landesteilen — ſeit 1910 
wurden in evangeliſchen Gegenden Bayerns 11 ſolche 
Mittelſchulen aufgehoben, 9 in katholiſchen Gegenden 
Bayerns gegründet — ließ und läßt die evangeliſchen 
Landesteile immer weniger an der Vorbildung für Welt⸗ 
anſchauungs⸗ und Erziehungsfächer, für Theologie, 
Literatur, Altphilologie, Archiv⸗ und Büchereiweſen u. a. 
teilnehmen. So wird auch unſere evangeliſche Schuljugend 
mehr und mehr in katholiſhem Sinne beeinflußt. Dazu 
kommt oft genug eine Verzettelung unſeres Stipendien⸗ 
weſens, indem wir ſelten nach dem Geiſt der Schule oder 
des Schülerheims fragen, in denen das Stipendium verzehrt 
wird. Die katholiſchen Stipendiaten des Albertus Magnus⸗ 
Vereins u. a. werden in die klöſterlichen Anſtalten geſandt, 


wodurch Seit e dieſen aufgeholfen iſt, wodurch der Schüler 


in den Geiſt geſchloſſener katholiſcher Weltanſchauung hin⸗ 
eingeſtellt iſt und ſo zum Vorkämpfer der ſchleichenden 
Gegenreformation wird. Das katholiſche Volk weiß, was 
durch die ſchweigſame Heranziehung ſeiner Jugend zu aus⸗ 
ſchlaggebenden Berufen in 15 und 30 Jahren erreicht wird, 
das evangeliſche Volk weiß das nicht und gibt Jugend und 
Zukunft aus der Hand. | | | 

Roms Kraft im konſeſſionellen Streit, die niemand 


wird beſtreiten wollen, liegt in der Verfolgung einer großen, 


für Rom ſelbſt durchaus poſitiven Linie, die ſo weit ins 
Einzelne ſich vorfühlt, daß man ſich um letzte Wirkungen 
und Einzelerſcheinungen gar nicht zu kümmern braucht. 


Es ſchafft innerhalb ſeiner Kreiſe in ein paar großen, 


klaren, einleuchtenden Gedanken eine Geſinnungs⸗ 
einſtellung der geſamtenkatholiſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft. Die Gedanken werden derart ein⸗ 
gehämmert, daß ſie dem Gebildeten der Großſtadt wie dem 
Hütejungen des letzten Gebirgsdorfes einfach ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſind. Ja, ſie haben den ungeheuren Vorteil, ganz 
ſelbſttätig bis weit hinein in die evangeliſchen Kreiſe aufs 
kräftigſte zu wirken und in der evangeliſchen Kirche eine 
bar gear oh cet gen zu ſchaffen, eine Mutloſigkeit, die dann 
erſt recht wieder der denkbar beſte Boden für ſolche Ge⸗ 
danken ſind. In der Tat läßt ſich ihre außerordentlich tief⸗ 
gehende Wirkung in weiten evangeliſchen Volksteilen, 
namentlich in konfeſſionell gemiſchten Gegenden beob⸗ 
achten. Dem gegenüber ſteht die evangeliſche Kirche hilf⸗ 


los und ohne zuverſichtliche Geſinnungseinſtellung da. 


Sie wird im konfeſſionellen Kampf vor allem hier ein⸗ 
zuſetzen haben. Erinnern wir uns der unbedingten Sicher⸗ 
heit, mit der die meiſten unſerer franzöſiſchen Gefangenen 
trotz allem an den endlichen Sieg Frankreichs glaubten, 
ſo erhellt die Kraft einer planmäßigen Geſinnungs⸗ 
einſtellung auch hieraus. 

Von den weſentlichen Gedanken, auf. die unſere katho⸗ 
liſchen Volksgenoſſen feſtgelegt werden, und auf die ver⸗ 
ſchiedene Gedankenbündel zurückgehen, iſt der erſte: 
1. die katholiſche Kirche hat eine unwider- 
ſtehliche Anziehungskraft. Dieſer Satz kann jetzt 
teils als Tatſache, teils als Warnung, teils als Klage 
und Sorge auf evangeliſchen Kanzeln wie in evangeliſchen 
Zeitſchriften angetroffen werden. Und ſo natürlich auch im 
Kirchenvolk. Wir bewegen uns und andere alſo durchaus 
im Strom jener Geſinnungseinſtellung. Wenn es immer 
wieder, wie das auf allen Katholikentagen in den vielen 
Reden in die hier beſonders empfängliche Menge, die das 
Gehörte dann in alle Gaue weitergibt, hineingelegt wird, 


heißt: „Der katholiſche Menſch, Familienvater, Staatsbürger, 


Deutſche, Chriſt iſt der beſte, Rom iſt das Beſte“, dann 
begreift man es ſchließlich nicht, wie es noch Menſchen 
geben kann, die das ausgeſprochene oder auch nicht aus⸗ 
geſprochene „Werde katholiſch“ nicht einfach erfüllen. Wir 


vergleichen zu dieſer Geſinnungseinſtellung die unſerer 


weißen und farbigen Feinde, bei denen ja auch noch der 


Analphabet und Senegaleſe Kämpfer für die Kultur gegen⸗ 


über den Barbaren war. Das Wort: „Gegenreformation“ 
wird bereits mit Zuverſicht ausgeſprochen, ja bald als Not⸗ 


wendigkeit und beſonders verdienſtvolles Werk die Köpfe 


beherrſchen. Man regiſtriert ja in den katholiſchen und 
natürlich auch in neutralen Zeitungen alle Uebertritte zum 


Katholizismus in der weiten Welt; man ſpricht von Maſſen⸗ 


neigungen zu Rom hin, von der ewigen Kraft des Felſens 
Petri, auch ünd gerade in der furchtbaren Gegenwart; 
man betont die paar Unternehmungen des päpſtlichen 


Tauſende 


ruſſiſch⸗griechiſche, 


Y Der Uebertritt zur evangeliſchen Kirche iſt Abfall! 
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Stuhles ee deutſcher Not und hört von 100 000 


Lire, die Rom zur Verfügung geſtellt habe. Es geht 
gegenwärtig — wie ſich das von Zeit zu Zeit wiederholt 
— wieder durch die Lande, in München träte zurzeit 
eine beängſtigende Menge evangeliſcher Intellektueller und 
Adeliger über. Unſer evangeliſches Kirchenvolk hört das 
und — wird ängſtlich, manch ein evangeliſcher Pfarrer 
hat mir dieſe „Tatſache“ beſorgt mitgeteilt. Eine Anfrage 


beim evangeliſchen Dekanat München ergab unterm 11. Ja⸗ 


nuar 1923 die Mitteilung, daß an all dem Gerede nichts 


Wahres ſei, daß im Gegenteil ſich zumeiſt auf evangeliſcher 


Seite ein Plus ergebe. Das iſt „Tatſache“. Aber was 
liegt an einer meiſt nicht nachgeprüften Tatſache? Rom 
geht es um Stimmung, und die tut ihre Wirkung tauſend⸗ 
mal beſſer, zumal wenn auch da ein Kardinal ein wenig 
nachhilft (vgl. Ev. Sonntagsbl. a. Bayern, 1923, S. 78) 
und wenn Evangeliſche nur zu willig dieſe berech⸗ 
neten Ausſtreuungen beſorgt weitergeben. Wie außer⸗ 


nennen ZEATTEY 


\ \ * ) 


aufzuprägen. Denken wir nur an die 
Vorgänge in Nürnberg! Dabei wird immer aufs 
neue die Unkenntnis katholiſcher Religion ſeitens der 
Evangeliſchen betont. Wenn es umgekehrt noch viel 
ſchlimmer ſteht, ſo iſt das bedeutungslos. Wie viele 
Evangeliſcher lernen in den Alpen katho⸗ 
liſches Weſen und katholiſchen Gottesdienſt kennen! Da 
wird in der Kirche eines ſolchen Gebirgsortes eine Mozart⸗ 
meſſe aufgeführt, zu der, als ſie vor einiger Zeit im 


Konzertſaal der Kreishauptſtadt aufgeführt worden war, 


20 M. Eintritt gefordert worden war. Die Ortszeitung 
berichtet, ſie beginne Sonntags um ½9 Uhr. Sie beginnt 
indeſſen erſt um 9 Uhr. Um 149 Uhr findet dagegen 
vor den Ohren der Wartenden eine Predigt ſtatt. In ihr 
wird betont, es würden wohl auch. Nichtkatholiken da ſein; 
es tue dem Katholiken wehe, wenn ſie den tiefen Sinn 


katholiſchen Gottesdienſtes nicht kennen, und nun folgt 


— auf Grund des Textes von der Heilung des Taub⸗ 
ſtummen — eine anſprechende Erklärung der katholiſchen 
Zeremonien. Ob gehobenſte Katholiken auch nur entfernt 


ſich mit dem 9 Erleben evangeliſcher Religioſität 


befaſſen? Wie verſtändnislos werden die evangeliſchen Be⸗ 
kenntniskämpfe verfolgt, und zwar nur im Sinne der 
Gedankeneinſtellung, die evangeliſche „chriſtusloſe“ Kirche 
zerfalle. Was wiſſen viele unſerer Evangeliſchen von der 
Anziehungskraft des reinen Evangeliums, von den gewal⸗ 


tigen Bewegungen hin zum Evangelium etwa in Rußland 
4 oder Oeſterreich? 


Der Satz vom Zerfall der evangeliſchen 
Kirche iſt der zweite einſchlägige Glaubensſatz katholiſcher 
Geſinnungseinſtellung. Wo iſt die Wahrheit bei der Fülle 
der Sekten! Und wie viele Evangeliſche ſagen das in 
völliger Verkennung der gewaltigen Segenskräfte ſolchen 
Reichtums ängſtlich nach! Sagen es nach, ohne daran 
zu denken, welche Zerklüftung in Geſchichte und Gegenwart 
ſich auf katholiſher Seite auftut. Als ob es da keine 
unierte, altkatholiſche, keine maria⸗ 
witiſche, keine tſchechiſche Nationalkirche, keinen doch nicht 
ganz tot zu bekommenden Reformkatholizismus gäbe. Und 


was für eine Fülle katholiſcher Kirchen gibt es erſt im 
Orient! Aber das alles weiß man nicht, darüber redet 


man nicht. Man zählt die evangeliſchen Kirchenbeſucher 
etwa Berlins. Das ſage genug, und das hört ſich über⸗ 
zeugend an. 1 | : 1875 e tn, 
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Die bis in die kleinſte Hütte mit nimmerraſtendem 
Eifer hineingetragene Ueberzeugung ſtellte die katholiſchen 
e durchaus darauf ein, daß die Entſcheidung 
über die Zukunft der evangeliſchen Kirche in den nächſten 
Jahrzehnten und in Deutſchland falle. Was für ein kraft⸗ 
voller Auftrieb liegt in dem Jubel, der in evangeliſchen 
Landen nur ein wenig verhalten iſt, den Krieg habe Rom 
gewonnen gegen Luther. Wer die Bedeutung Deutſchlands 
für das Luthertum bedenkt und ſeine heutige grenzenloſe 
Ohnmacht auch hinſichtlich der religiöſen Belange, der be⸗ 
greift den ungeheuren Ernſt der Lage. Die neue Miſch⸗ 
ehengeſetzgebung, welche die bisher beſtehenden Milderungen 


für Deutſchland plötzlich aufhebt, zeigt, wie Rom zur⸗ 


zeit Deutſchland einſchätzt. Dort mit der Kirche jubelnde 
geſchloſſene Siegesſicherheit, hier mit dem Vaterlande mit⸗ 
leidende Schwäche, Unſicherheit und Unausgeglichenheit. 
Rom ſammelt nun in der Ausgabe ganz beſtimmter klarer 
Loſungen alle ſeine Weltkräfte auf Deutſchland. Das Geld 


der katholiſchen Welt ſteht der Gegenreformation in Deutſch⸗ 


land zur Verfügung. Dadurch wird aber die geſamte 
Stimmung des katholiſhen Deutſchland mit dem Gedanken 
der Gegenreformation durchtränkt. Was haben wir ſolch 
durchſchlagenden Gedanken entgegenzuſetzen? 


linie nicht einzelne Handlungen, ſondern ganz bewußt von 
ihm ſelbſt geſchaffene Stimmungen einſtellt. 

Ob es in 30 oder 50 oder 100 Jahren keinen Evan⸗ 
geliſchen mehr geben wird, iſt ganz nebenſächlich und wird 


der Darſtellungskunſt des Religionslehrers überlaſſen. Aber 


jedenfalls gibt es eben bald keinen Evangeliſchen mehr. 
Es kann nur römiſch⸗katholiſches Chriſtentum geben, alſo 
muß die Welt katholiſch werden. Was für eine Stoßkraft 
hat für die Nürnberger katholiſche Gemeinde die Zuver⸗ 
ſicht, mit der ihre Glieder wiſſen und ausſprechen, die 
Lorenzkirche, jener ſtolze deutſche Dom, mit dem ſo viel 
Geſchichte einer ſich ohnmächtig gegen Rom aufbäumenden 
Kirche verbindet, werde bald katholiſch und ſo ein Denkmal 
endlichen Sieges in der alten Stadt ſein. Das predigen 
in Nürnberg katholiſche Prieſter! Als ob nicht gerade der 
evangeliſchen Kirche Ewigkeitswerte gegeben wären, für 
die es das Wort Zerfall nicht gibt. 


Trotz aller römiſchen Angriffe und Siegestöne, trotz 


der im Weſen der evangeliſchen Kirche liegenden Verſöhn⸗ 
lichkeit und Verträglichkeit, trotz des Zentrums und aller 
großen katholiſchen Kampf⸗ und Bekehrungsorganiſationen 
iſt die evangeliſche Kirche — das iſt die dritte Ge- 
ſinnungseinſtellung — die Unruheſtifterin, die 
Angreiferin. 
oft genug hören, wenn auf evangeliſcher Seite Klage über 
eine neue Unfreundlichkeit Roms geführt wird: Sie ſollen 
doch Ruhe geben! Dieſe „ſie“ ſind — die Evangeliſchen. 

Iſt ja doch auch die ſo nachdrücklich beklagte Zerreißung 
des deutſchen Volkes nie etwa eine Folge der Gegenrefor⸗ 
mation mit Feuer und Schwert, ſondern der Reformation. 


Deutſche Kardinäle ſprechen offen und laut von dieſem 


größten Unglück Deutſchlands2). Und doch iſt die Gegen⸗ 
reformation in ihrer unerhörten, den Namen einer chriſt⸗ 
lichen Kirche aufs ſtärkſte belaſtenden Grauſamkeit, mit 
ihren bekehrenden Daumenſchrauben dieſes größte Unglück, 
was ſchließlich auch Kardinäle wiſſen müßten. Weshalb 


reden wir ſo wenig von dieſem tatſächlich größten Unglück 


die mit der 


und der Art ſeiner Herbeiführung? 

Und die vierte Geſinnungseinſtellung, 
zweiten enge zuſammenhängt, iſt die von der 
Brüchigkeit der evangeliſ 
nur, daß man den Norddeutſchen, der die Alpen beſucht, 
dort einfach als Lutheriſchen wertet und alles, was da 


ſittlichen 


in ein Schuldbuch für Fremde zu ſchreiben iſt — und es 
iſt manchen Orts wahrlich nicht ganz wenig —, den Evan- | 
geliſchen zur Laſt legt; das wäre nur eine örtliche Er⸗ 
1 Aber die evangeliſche Kirche geſtattet die Che- | 4 
ſcheidung; man braucht ja nur evangeliſch zu werden, 


Wir ver⸗ 
geſſen immer wieder, daß Rom in ſeine wichtigſte Kampf⸗ 


Man kann es auch von Evangeliſchen 


chen Kirche. Nicht 


9) Von der Be 
wiſſen kaum die evangeliſch 


x 


keit Luthers, des „Stifters“ der evangeliſchen Kirche, und 
ſeines Anhanges. Man leſe einmal in den Katechisn 


en 
— ich habe nur bayeriſche zur 
der Reformationsgeſchichte! Mit was für entſetzlichen 
„Kenntniſſen“ werden da unſere katholiſchen Mitbürger 
in die deutſche n hineingeſtellt. Was für 
ein Zerrbild iſt da aus Luther geworden: Der heiratende, 
kindererzeugende Mönch, der dem Landgrafen zwei Frauen 
erlaubte), das Beichten abſchafft, die guten Werke für un⸗ 


nütz erklärt, offenbarſte Widerſprüche, Irrtümer, unver⸗ 


ſtändliche Lehren lehrt. „Dem leichtſinnigen Volke gefiel 
die neue Religion, weil ſie ſo bequem war“, den hab⸗ 
ſüchtigen Großen kam ſie gelegen. So wird die hohe Zeit 
und die Kirche der allermeiſten Märtyrer vor Volks⸗ 


genoſſen behandelt. So wagt man jetzt auch ſchon in Wort 
und Schrift, auch von maßgebenden Seiten, für alles 


Unglück der Gegenwart die Reformation verantwortlich 
zu machen. Von dem, was vor der Reformation war, 
von dem, was rein katholiſche Länder an Geſchichte und 


Gegenwartswert bieten, weiß niemand etwas. 


Das alles weiß der ſchwächſte Schüler der katholiſchen 


Schule. Das iſt die Geſinnungseinſtellung des katholiſchen 


Volksteils. Wir brauchen nicht mehr zu fragen, weshalb 
den konfeſſionellen Werken des Bonifatiusvereins, des 


Albertus Magnus⸗Vereins, den Beſtrebungen des Zentrums, 


der katholiſchen Studentenverbände ſo ungleich mehr Mittel 


zur Verfügung ſtehen als den evangeliſchen Werken; denn 
alle Linien laufen ein in die Gewißheit, der auch all die 
genannten Geſinnungseinſtellungen dienen: alles, was 


noch evangeliſch iſt, müſſe doch katholiſch werden, und dazu 


müſſe geholfen werden; wir werden auch die offene und 
ſtille Mißachtung begreifen, die uns nach ſolcher Bear⸗ 


beitung der katholiſchen Volksgenoſſen begegnet. 

Es wird Aufgabe der evangeliſchen Kirche, ihrer Führer 
und ihrer Organiſationen ſein, dem Kirchenvolk durch klare 
allgemeine Geſinnungseinſtellung auf die überlegenen 
reformatoriſchen Geſichtspunkte für die konfeſſionelle Aus⸗ 


einanderſetzung ruhige Zuverſicht und Selbſtſicherheit und 
innere Freudigkeit zu geben. 


ir werden nicht ausgehen 
können von der wirkungsvollen Behauptung der Minder⸗ 


wertigkeit und nicht eine bedenkliche Geſchichtskonſtruktion 


zur Grundlage machen wollen. Deſto mehr aber muß 
die evangeliſche Kirche die N und die unbedingte 
Herrſchaft des an Gott gebundenen Gewiſſens und die aus 
dieſem Gewiſſen abzuleitende innere Nötigung zu einer 
Gemeinſchaft betonen, die ſich in der Einzelgemeinde der 
großen Kirche darſtellt. Derartige Dinge laſſen ſich freilich 


nie in ſolch klare Formen bringen und der Allgemeinheit 


mundgerecht machen wie die katholiſchen derben Conoreta, 


aber ſie ſind und bleiben eben doch eine Kraft Gottes, 


deſſen Ehre nicht notwendig die Ehre der ſichtbaren Kirche 
iſt. Aber es iſt der Kirche Ehre, wenn ſie über ihre Ehre 
Gottes Ehre ſetzt und ihre Gemeinſchaft von nichts anderem 
her beſtimmt ſein läßt. c ra 
Dinkelsbühl. Dekan Dr. Fr. Ulmer. 


— 


| Ein alechriſtliches Lourdes. 7 
Mit ſeinem Vetter J. C. Ewald Falls ausgezogen, um 


in einer wiſſenſchaftlichen Expedition die alte Kyrenaika, 


Päpſten und der Liguori⸗ 
Vergleiche: C. M. K 


und die neue ene en möglich. So wird und 
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gebracht habe, ein kleines. 
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des Unternehmens, katholiſcher Theologe und chriſtlicher 
Archäologe aus Frankfurt a. M., dieſes Vorhaben aufgeben, 
da Feindſeligkeit und Mißtrauen ihm „jene ſagenumwobenen 
Chriſtenſtädte in den whoa e ren Wadis“ ver⸗ 
ſchloſſen, „die ſchon manchen Forſcher und manche gelehrte 
Geſellſchaft vergebens gereizt hatten“. „Von der Syrten⸗ 
küſte verſchlagen, langten wir wie Schiffbrüchige an der 
Es war von den hundert Hoffnungen 
des Auszuges eine einzige gerettet: Mitten im Randgebiet 
der unendlichen afrikaniſchen Wüſte harrte ein einſt hoch⸗ 
berühmtes altchriſtliches Heiligtum der Entzauberung, ein 


vielbegehrtes und oft geſuchtes Kleinod, die Menasgruft. 


Ihrer Wiederentdeckung galt mein Reſerveprojekt.“ Dreißig 
Tage lang durchquerte die Karawane den nordöſtlichſten 
Zipfel der libyſchen Wüſte. „Kein noch ſo verſtecktes Wadi 
entging dem Späherauge unſeres Cheiks, kaum ein Fels⸗ 
plateau blieb unerſtiegen, und wo immer antike Reſte und 
Spuren alter Kulturen auftauchten, luden ſie öfter zur 
wiſſenſchaftlichen Arbeit als zur nötigen Raſt.“ Aber die 


Menasgruft, das Menasheiligtum, das die Alten als Glanz 


von ganz Libyen geprieſen, war nicht gefunden. Man ſchlug, 
zu Tode erſchöpft, halb verhungert und nahezu verdurſtet, 
an einem Julitage 1905 das letzte Zeltlager auf. Die Ex⸗ 
pedition galt als geſcheitert. Da erſcheint ein Beduinenjunge 
und bietet zum Geſchenk ein paar unſcheinbare Scherven- 


reſte und ein Tonfläſchchen mit zierlicher Menasſchrift 


dar. „Der Rundgang über das Gelände eröffnete am 
folgenden Tage dem Blick ein Meer von Quadertrümmern.“ 
Die Menasgruft, vielleicht ein Kloſter dabei, zu ſuchen war 
man ausgezogen; die Menasſtadt war gefunden. Und welch 
eine Stadt! Heut in einſamer Wüſte ein unermeßliches 
Trümmerfeld, teilweiſe von 12 Meter Tiefe, war ſie einſt 
eine herrliche, kirchen⸗ und volksreiche, überaus belebte 
Marmor- und Kaiſerſtadt inmitten üppigſter Landſchaft. 
„Es geſchah zum erſten Male in der Geſchichte der 
Forſchung, daß der Spaten des Archäologen in die glückliche 
Lage kam, einen der großen Gnadenorte der chriſtlichen 
Antike zu erſchließen, eine Kultur⸗ und Wallfahrtsſtätte von 
überragender Bedeutung vor den Augen der erſtaunten 
Welt aufzudecken.“ Kaufmann ſchildert im vorliegenden, 
für weitere Kreiſe beſtimmten Werke die an Erlebniſſen 
und noch mehr an Ergebniſſen ungemein reiche, glückliche 
Ausgräberarbeit, die in zweiundeinhalbjähriger Dauer „das 
altchriſtliche Lourdes“ erſchloß, das im 5. und 6. Jahr- 
hundert unſerer Zeitrechnung ſeine eigentliche Blüte hatte 
und zahlloſen altchriſtlichen Pilgermaſſen vom Kaiſer bis 
zum Betteltind einſt Luer und Sehnſucht war. Kauf⸗ 
mann iſt mit dieſer Tat in die Reihe der Männer ein⸗ 


getreten, die — wie Schliemann mit dem alten Troja, 


de Roſſi mit dem frühchriſtlichen unterirdiſchen Rom — 
mit dem von ihnen der Verſunkenheit entriſſenen Neuland 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaft weiterleben werden. Seine 
Entdeckung bedeutet aber einen einzigartigen Gewinn nicht 
bloß für die Wiſſenſchaft und für die Geſchichte der Kunſt, 


zumal der altchriſtlichen Architektur, ſondern auch der 


altchriſtlichen Kultur im weiteſten Sinne des Wortes, ver⸗ 
gleichbar dem, was für uns für ſeine Zeit das verſchüttete 
und ausgegrabene Pompeji gegeben. 

Schon Hand in Hand mit den drei Ausgrabungs⸗ 
campagnen gab Kaufmann illuſtrierte Berichte heraus 
über die jedesmaligen Fortſchritte. 1910 veröffentlichte 


er ſodann den 1. Band eines Monumentalwerkes über die 


heilige Menasſtadt auf Grund ſeiner Ausgrabungen. Ein 
beſonderes Buch liegt ſeit demſelben Jahr über die ſog. 
Menasampullen vor, jene flachen, in Maſſen bekannten 
kleinen Tongefäße verſchiedener Größe mit dem aufgepreßten 
Bilde des Heiligen (der um 296 unter Diokletion den 


Märtyrertod erlitten), die, mit Waſſer vom heiligen Quell 


bei ſeinem Grabe gefüllt, als Pilgerandenken in alle Lande 
gingen. In unſerem Werke gibt der Verfaſſer in dankens⸗ 
werter Weiſe „für weitere Kreiſe“ einen Geſamtüberblick 


über das Ganze der Entdeckung, über ihren Verlauf und 


über ihre Reſultate. Zu dieſem großen Vorzuge, daß wir es 


hier mit einem Geſamtbilde der Entdeckung zu tun 


haben, geſellt ſich der andere, daß das Buch, geſchrieben mit 


einer Unmittelbarkeit und Friſche, die nichts zu wünſchen 
übrig läßt, ſich lieſt faſt wie ein Roman, zumal für ſolche, 
die überhaupt für derlei Dinge Intereſſe haben, und endlich 

der dritte, daß das Buch in Papier und Form glänzend aus⸗ 


neue württembergiſche Staatsgeſetz über die Rechtsver 


geſtattet und aufs reichſte, zumeiſt mit den vorzüglichen 
Originalaufnahmen des Verfaſſers, illuſtriert iſt. 


Nur anmerkungsweiſe möchte ich den Verfaſſer auf 


einen Selbſtwiderſpruch aufmerkſam machen, der ihm wider⸗ 


fahren iſt. S. 107 heißt es: Das Chriſtentum habe einen 


älteren heidniſch-ägyptiſchen Grab- oder Kultbau als Erbe 
übernommen; gerade dies aber iſt genau 20 Seiten zuvor 
(S. 87) und dann noch einmal am Ende (S. 202 f.) nach⸗ 
drücklich und ausführlich beſtritten: Eine heidniſche Grund⸗ 


lage der Menasgruft ſei wohl zu erkennen und durch be- 


ſtimmte Funde bezeugt, aber nichts deute auf einen reli⸗ 
giöſen Charakter dieſer Grundlage (87), eine Ableitung des 
Menaskultes von einem älteren agyptiſc<-heidniſhen (Horus⸗ 
Harpokrates⸗) Kult ſei abzulehnen (202 f.). Vielleicht iſt 
eee laß e OR. N 2 
um uſſe aber möchte ich an! die Leſer dieſer Zeit⸗ 
ſchrift noch eine Frage weitergeben, die ſie perſönlich be⸗ 


rührt, nämlich die, wo die Männer und die Frauen und 


die Mittel ſind, welche dem auf evangeliſcher Seite 
in der Arbeit ſtehenden oder arbeitsfähigen Kräften es 
ermöglichen, ſolche oder ähnliche Unternehmungen zu bauen 


und Aufgaben zu löſen, wie ſie Carl Maria Kauf⸗ 


mann mit der großzügigen Hilfe ſeiner Mäzene hat durch⸗ 
führen dürfen: Zum Nutzen der Wiſſenſchaft, aber auch 
zum Ruhme ſeiner Kirche? In der Tat, es wäre ebenſo not⸗ 
wendig als ſchön, wenn die gelehrte Forſchung im Be⸗ 
reiche der chriſtlichen Archäologie und kirchlichen Kunſt auch 


evangeliſcherſeits all die Förderung fände, die ihr not tut 


und die unſerer Kirche nicht bloß zur Ehre, ſondern auch 
zum Vorteil gereichen müßte. OK 


Berlin. D. Georg Stuhlfauth. 


Landes kirchliche Umſchau. 


evangeliſchen Landeskirchen nun ſchon vier Jahre lang ar⸗ 
beiten, — endgiltig und vollſtändig fertig nirgends, und in 
einigen Kirchen iſt man ſo gar noch weit im Rückſtand. Die 
„Volkskirche“ war ſeit ihrem Beſtehen (1. April 1919) 
bemüht, in ihrer „Landeskirchlichen Umſchau“ dieſes Werden 


der neuen kirchlichen Verfaſſungen zu verfolgen und es, wenn 
auch nicht ohne — vor allem entwrcklungsgeſchicht⸗ 
lich begründete — Kritik, ſo doch pat panda unparteiiſch zu 


ſchildern, ſo daß ihre vier Jahrgänge zuſammengenommen ein 


ziemlich geſchloſſenes Bild der neueſten Verfaſſungsentwicklung 


geben und zur Orientierung empfohlen werden können, bis 
einmal ein Gegenwartshiſtoriker die wichtige Aufgabe gelöſt 
haben wird, dieſes Werden in Fortſetzung der älteren Kirchen⸗ 
verfaſſungsgeſchichte im Zuſammenhang darzuſtellen.— 
Wichtige Materialſammlungen und Stimmungsberichte dafür 


wird dieſer dann auch in den drei letzten 7 rgangen von 


Profeſſor Pfarrer D. Schneiders „Kirchlichem Jahr⸗ 
buch“ finden, deſſen 49. Jahrgang (1922. Gütersloh, Bertels⸗ 
mann) erſt in voriger Nummer empfehlend angezeigt worden 
war, deſſen Bände 47—49 hier aber nochmals genannt zu 
werden verdienen, weil in ihnen teils in den Leitaufſätzen 
des Münſterer Konſiſtorialrats Dr. Koch, teils in der landes⸗ 


kirchlich⸗geographiſch angelegten Umſchau über die Zeitlage und 


die kirchlichen Verfaſſungsbewegungen aus der Feder des Her⸗ 
ausgebers die neue Verfaſſungsgeſchichte zu ausgiebiger Dar⸗ 
ſtellung kommt, — beſonders ausführlich diesmal, in Ig. 49, 
S. 461— 509, obwohl dieſes Kapitel eigentlich fortbleiben ſollte, 
da noch ſo viel Unfertiges vorliege und der Streit über manches 
ſv. heftig entbrannt ſer, was zuweilen dem temperamentvollen 
Berichterſtatter in der Tat die Unparteilichkeit erſchwert hat. 
Da das . des letzten Jahrbuchs offenbar Mitte 1922 
bereits abgeſchloſſen war, ſind die Ereigniſſe der letzten 7 bis 
8 Monate, darunter z. B. auch die Annahme der heftig be⸗ 
kämpften Verfaſſung in Altpreußen oder das bisverhlltniſſe 

ältniſſe 
der in Württemberg beſtehenden Kirchen, nicht mehr zur Dar⸗ 
ſtellung gelangt. In ſeinem auf den Entwicklungsgang zurück⸗ 


ſchauenden Schlußwort (S. 507) ſtellt D. Schneider, übrigens 


mit Genugtuung, feſt, daß es zu der 1918 und 1919 erwarteten 
Alleinherrſchaft des presbyterialen und ſynodalen 


Syſtems nicht gekommen iſt, ſondern daß trotz deſſen Ausbau 
doch das konſiſtoriale Element und dazu das biſchöf⸗ 


liche — mit oder ohne den Biſchofsnamen — 1 
oder Stärkung gefunden haben. Was den „Biſchof“ betrifft, 
ſo teilt D. Schneider nicht die „kleinbürgerliche (!) Angſt vor 
der Möglichkeit des Hierarchiſchen“, das durch den Titel kommen 


Vom Werden der neuen | 858 ol deen Aufl t 
Kirchenverfaſſung. rung die einzelnen deutſchen 
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ſtändnis zu bringen unternimmt. 


rechts. 


— 


könnte, das aber doch niemand will, wohl aber ſtimmen ihn 
die vermehrten Kompetenzen der Wee in der äußeren 
Verwaltung, die ihm mit Luther als „weltlich Geſchäft und Ar⸗ 
beit“ gilt, bedenklich, ſo daß er ſich hier doch mit der von 
3 oy übrigen abgelehnten reformierten Kritik der Biſchofe 
berührt. : | 

Dasjenige neuere Werk, das die neuen Verhältniſſe am 
ausführlichſten vom reformierten Standpunkt her durch- 
leuchtet, iſt Profeſſor Dr. Bredts „Neues evangeli⸗ 
ſches Kirchenrecht für Preußen“ (Berlin, Georg Stilke), 
deſſen 1. Band (1921. 623 S.) die geſchichtliche Entwicklung des 
bis 1918 geltenden Rechts, nicht auf Preußen beſchränkt, 


aber doch unter weſentlicher Einſtellung auf die preußiſchen Ver⸗ 


hältniſſe, und unter beſonderer Beachtung der damals freilich 
noch ſtart eingeengten kirchlichen „Selbſtverwaltung“ zur Dar⸗ 
ſtellung bringt, während der neue 2. Band (1922. 822 S.) 
„Die Rechtslage nach 1948“ zu 5 und zum Ver- 

Bredt gibt darin zunächſt 
nur die großen allgemeinen Linien der Entwicklung des Ver⸗ 
hältniſſes von Staat und Kirche und des neuen ſtaatlichen Rechts, 
vor allem des Reichsrechts in ider Weimarer Verfaſſungs⸗ 
urkunde, und ſodann Grundlinien des Korporationsrechts der 
evangeliſchen Kirche, des kirchlichen Verfaſſungsrechts über⸗ 
haupt, ſowie ihres Aemterrechts, Mitgliedſchaftsrechts und Ehe⸗ 
Aus den erſtgenannten Darlegungen intereſſiert be⸗ 
ſonders das dringend notwendige und ſehr inſtruktive Kapitel, 
das dem Begriff „Körperſchaft des öffentlichen Rechts“ gewidmet 
iſt. Aus den Kapiteln über die ſpezifiſch innerkirchlichen Rechts⸗ 
verhältniſſe mußten Einzelheiten ſchon deswegen draußen bleiben, 
weil ja die neuen preußiſchen Kirchenverfaſſungen noch nicht 
fertig ſind; dieſe ſollen, im Gegenſatz zu dem urſprünglich 
geplanten Aufbau des Werkes, erſt in einem dritten Bande 
dargeſtellt werden, wobet dann ohne Frage manches von dem, 
was Bredt jetzt über die verfaſſunggebende Gewalt in der Kirche, 
über die geiſtlichen Oberen der Kirchen, über die Pflichten und 


Rechte der Mitglieder und dergl. ausführt, ergänzt oder auch 


auf Grund der endgültigen Verfaſſungen korrigiert werden wird. 
Hier zeigt ſich die Schwierigkeit des Vorhabens, Geſchichte 
ſchreiben oder einen Zuſtand ſchildern zu wollen, wenn noch 
alles in Fluß iſt. Darunter leidet dieſer zweite Band, wenn 
man ſeinen Inhalt nur als Geſchichtsdarſtellung wertet. Aber 


Br. will doch bei genauerem Zuſehen gar nicht nur Geſchichte 


ſchreiben, ſondern er will mindeſtens ein wenig daneben die 
noch zukünftige Geſchichte beeinfluſſen, leiten, lenken helfen, 
indem er für die im Schlußabſchnitt (S. 647 bis 792) recht 
ausführlich geſchilderten „Fragen der Zeit“ (Bekenntnis, Kirche, 
Synoden, Gemeinde, Kirchenrecht) und andere wichtige praktiſche 
Fragen durch ſeine hiſtoriſche Analyſe gleichſam geſchichtliche 
Direktiven gibt. Dieſe in die Debatte eingreifenden Abſchnitte 
des Buches ſind die eigentlich aktuellen und laſſen es durch die 


Offenheit, mit der die Fragen behandelt werden, und die Klar⸗ 


heit, die ſie zu ſchaffen wiſſen, beſonders wünſchenswert er⸗ 


ſcheinen, daß dieſes „Neue Kirchenrecht für Preußen“, das auch 


in ſeinem zweiten Bande weit über Preußen hinausgreift, 
ſeitens der am Verfaſſungsbau Arbeitenden Beachtung finde. 
Es zielt ab auf eine Verfaſſung, die ſich auf Gemeinſchaftsgefühl 
und Mitverantwortlichkeit der Kirchenglieder aufbaut, von der 
Ueberzeugung geleitet, „daß gerade heute der unierten Kirche 
von Preußen nichts mehr nottut als eine Aufnahme reformierter 
Gedanken“, „ein Zurückgehen von dem Luther von 1527 auf 
den Luther von 1521“! Man wird dieſen Anregungen weithin 
zuſtimmen können. 

Während die vorſtehend genannten Werke die Geſamtheit 
der Verfaſſungsfragen behandeln, liegen uns eine ganze Zahl 
von Broſchüren vor, die ſich mit Einzelfragen befaſſen. Da er⸗ 
ſcheint zunächſt die, wie oben hervorgehoben, bei Bredt beſon⸗ 
ders eingehend behandelte Frage der Trennung von Staat und 
Kirche noch immer als ein aktuelles Problem, da ſie ja in der 
neuen deutſchen Reichsverfaſſung zwar grundſätzlich beantwortet, 


die praktiſche Durch 8 5 in den Einzelländern aber ſowohl 
8 auch nach der finanziellen Seite meiſt 


nach der rechtlichen a 
noch nicht erfolgt iſt. Man greift daher noch gern zu auf⸗ 
klärenden geſchichtlichen Erörterungen, wie ſie u. a. Prof. 
D. Mirbt in ſeiner Göttinger Rektoratsrede über „Die 
Grundformen des Verhältniſſes von Staat 


und Kirche“ in einem Fluge durch die = ge on 
odey 


gegeben hat (Göttingen, Dieterich, 1921. 20 S.), 
zu einer mehr praktiſch⸗kulturell und politiſch orientierten 
Schrift wie der von Dr. Otto Neumann, „Brau 


Verlag 1921. 


den Staat einſetzt. 


Eng 2 5 verwandt iſt die Frage nach der volkskir 
Geſtaltung d 


F 


r Kirche im Sinne der bisherigen deutſchen Us 


I 


— 


raucht der 
Staat die Religion?“ (Berlin SW 48, Staatspolitiſcher 

19 S.), die dem falſch ausgedeuteten Satz vom 
perſönlichen, „privaten“ Charakter der Religion entgegentritt | 
und ſich trotz der Ueberzeugung von der der Kirche nötigen 
inneren Freiheit aus religiöſen, kirchlichen, kulturellen und 
ſozialen Gründen für Erhaltung von Religion und Kirche durch 


| 
| 


ber ve Von . diefen Anſchauungen aus tritt z. B. inmitten 


beitsgemeinſchaft“ 


ſchiebt. n 
kirche nachgehen will, dem ſeien als einander gut ergänzende 
Wegweiſer empfohlen der auch geſchichtlich e e V 


icen | literariſch in lehter Zeit ee 


lieferung und im Gegenſatz zu den freikirchlichen An chauungen, 
die doch in gewiſſen Kreiſen der deutſchen Kirchen ſtarken Anklang 


der von der Wittener Stadtmiſſion geſchaffenen Schriftenreihe 
„Kelle und Schwert“ der Frankfurter Prediger E. Wächter 
Te die vorliegenden Neuordnungsaufgaben heran. Er fragt: 
„Volkskirche oder Gemeinde?“ (48 S.) und findet die 
ihm einzig berechtigte bibliſche Antwort auf dieſes Entweder⸗ 
Oder in Hohelied 4, 12; 1. Kor. 5, 12 f.; 2. Kor. 6, 14, 17; 
1. Joh. 4, 1 u. a., wo die Gemeinde Gottes als der „ver⸗ 
ſchloſſene Garten“ „mit einem Zaun und mit einer Gartentür, 
an der gewacht werden ſoll“, und daher die abſolute Scheidung 
zwiſchen denen drinnen und den andern draußen verkündet — 
alſo die Volkskirche als dem „göttlichen Bauplan“ widerſprechend 
abgelehnt wird! Das Gegenwartsprogramm -W.'s dark jenem 
Grundſatz der „abgeſonderten gläubigen Gemeinde“ entſprechend 
die Loslöſung von den „liberalen“ und den zwar dogmatiſch 
„poſitiven“, aber „noch nicht herzensgläubigen und wieder⸗ 
geborenen Pfarrern“, den Erſatz der Univerſitätsausbildung der 
Geiſtlichen und der Brüder, Evangeliſten und „Unterhirten“ durch 
Predigerſchulen und dergl. m. vor. Es iſt eine Werbeſchrift für 
Kirchenaustritt der Gläubigen! Wieviel mehr ernſtes Verant⸗ 
wortungsgefühl und Sorge um die Seele des ganzen Volkes 
lebt doch in den wirklich der Volks kirche dienen Schriften 
von Prof. D. Hilbert, dem Wiederentdecker der Parole 
„Volks miſſion“, auch in ſeiner neueſten, die wie die ſekten⸗ 
haft enge Schrift Wächters, aber mit ganz anderem Ergebnis, 
der Frage nachſinnt: „Wie kommen wir zu lebendigen 
Gemeinden?“ (Leipzig, Deichert, 1921. 26 S.). Wie ſchou 
in ſeiner Broſchüre „Eeclesiola in ecelesia“ (ebenda) 
ſcheint H. in der Bildung von „Kerngemeinden“, die zur „Ar⸗ 
uſammengeſchloſſen, vor allem aber um 
die Bibel geſammelt, entſchiedenes Chriſtentum üben und der 
ſynodalen Volkskirche erſt Leben geben, je länger je mehr „die 
Hauptaufgabe der Kirche“ zu liegen. Man werde, ſo meint er, 
für die Geſamtheit unſerer volkskirchlichen Gemeinden am beſten 
ſorgen, wenn man ſozuſagen Herde ſchafft, auf denen das 
heilige Feuer hell auflodert. H. weiß, daß hier die Gefahr 
einer Zerſprengung ſtatt einer Belebung der Volkskirche ent⸗ 
ſtehen kann. Man denke an die tatſächliche Spannung, die z. 


B. zwiſchen dem Gemeinſchaftschriſtentum und der 


Volkskirche beſteht, und die zeigt, wie unendlich ſchwierig 
es iſt, das pietiſtiſche Ideal der „Gemeinde der Gläubigen“ 
mit der Volkskirche, ſelbſt wenn ſie geſchichtlich und theologiſch 
als notwendig gewertet wird, auszugleichen; die in der er i 
Gemeinſchaftsbewegung ſeit der Revolution darüber geführten 
Auseinanderſetzungen hat der Lokkumer Studiendirektor 
Fleiſch, der Geſchichtsſchreiber der Gemeinſchaftsbewegung, 
in der „Neuen Kirchl. Zeitſchr.“, 1921. Heft 6, S. 269 bis 302, 
ſehr lehrreich beſchrieben unter ſtarkem Hinweis auf die ſich 
gerade inmitten der Verfaſſungskämpfe verſtärkende independen⸗ 
tiſtiſche Neigung und den Willen, eine eigene Gemeinſchaftskirche 
zu gründen. Es iſt deshalb hiſtoriſch falſch, wenn z. B. der 
Schweriner Landesbiſchof D. Heinrich Behm in ſeiner ſonſt 
leſenswerten Broſchüre über „Die Belebung der Kirchen⸗ 
gemeinden“ (Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge, 1922. 24 S.), 
die dieſe Belebung „nur auf dem Boden des Kirchenprinzips“ 
für möglich hält, nur die „moderne Theologie“ anklagt, durch 
ihr Gemeindeideal und ihre Befürwortung eines rein geiſtigen 
Perſonalgemeindetums kirchlich⸗ revolutionäre Ideen zu vertreten, 
dagegen die . der Kirche durch die Gemeinſchafts⸗ 
bewegung und ihre ganz ähnlichen Forderungen nicht ſieht, 
. nicht in gleicher Weiſe betont. Und doch liegt hier 
ie ernſteſte Gefahr. Mit Recht gibt D. Hilbert trotz ſeiner 
Forderung der „Kerngemeinden“ die Volkskirche als ſolche 
nicht auf, ſondern Hilbert hält den Radikalen mit erfreulicher 
Entſchiedenheit entgegen: „Wie wenig Verſtändnis offenbaren 
ſie für Gottes Schalten und Walten "WF der Geſchichte, für das 
innerſte Weſen des Evangeliums, für den ganzen Gottesſegen, 
der in der Volkskirche beſchloſſen liegt!“ Gegen die Gefahren 
der „Maſſen kirche“ ſoll man natürlich nicht blind ſein; 
aber das Problem „Maſſe“ — ohne Frage das derzeitige kirchliche 
Hauptproblem — überwindet man nicht, indem man es beiſeite 
| Wer ihm und damit auch dem Problem der Volks- 


Vortrag des Heidelberger Kirchenhiſtorikers . vo 
Schubert: „Kirche, Perſönlichkeit und Maſſe“ 
Syſtematikers Dr. Paul Tillich: 
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reichen geſchichtlichen Ueberblick über „Die Kirchenregie⸗ 


rung nach den neuen evangeliſchen Kirchenver⸗ 
faſſungen“ gab der bekannte Kirchenrechtler Prof. D. Paul 
Schoen (Berlin, Karl Heymann, 1922. 26 S.), indem er 


auf Grund der Neuordnungen von Hamburg, Baden, Bremen, 


Mecklenburg, Württemberg, Anhalt, Bayern, Pfalz, Oldenburg, 
Thüringen, Waldeck, Braunſchweig und der vorliegenden Ver⸗ 
faſſungsentwürfe aus den noch nicht fertigen anderen Kirchen⸗ 


gebieten die Art der Organiſation der Kirchenregierung und 


deren Stellung im Verfaſſungsorganismus darſtellte, um die 


Intereſſierten auf die verſchiedenen möglichen und tatſächlichen 
Typen hinzuweiſen, nicht ohne im einzelnen und im Grundſätz⸗ 
lichen Kritik zu üben. Aus ſeiner kritiſchen Analyſe wird z. B. 
auch die Verſchiedenheit der Biſchofs idee und ihrer Durch⸗ 


führung in den deutſchen Landeskirchen, die ſie angenommen 


haben, deutlich; Sch. hält den Titel nur da für angangig, wo, 
wie in Mecklenburg, der Landesbiſchof wirklich zugleich geiſt⸗ 
lich⸗oberhirtliche und kirchenregimentliche Funktionen inne hat, 
dagegen nicht da, wo er, wie etwa in Braunſchweig, doch nur 
die Befugniſſe eines Vorſitzenden kirchlicher Kollegialbehörden 
beſitzt und der Biſchofstitel zur bloßen Dekoration herabſinkt! 
Hier deuten ſich eben die Hemmniſſe an, die auf deutſchem 
evangeliſchen Boden der Biſchofsidee entgegenwirken. Die 
Biſchofsfrage, für die auf der einen Seite noch immer eifrig ge⸗ 
worben wird, iſt denn auch bekanntlich von der anderen Seite 
her ebenſo energiſch bekämpft worden, ohne daß man ihre 
Freunde oder ihre Feinde mit den beſtehenden kirchlichen Par⸗ 
teien identifizieren könnte. Typiſch für die Art der beſonders 
in den Kirchenblättern und auf den Synoden ſich abſpielenden 
Auseinanderſetzung darüber ſind einerſeits die Schrift des für 
den Biſchof eintretenden heſſiſchen Pfarrers K. Veller, „Was 
bedeutet die biſchöfliche Verfaſſung einer bi⸗ 
ſchöflichen Kirche?“ (Mainz⸗ Bretzenheim, Selbſtverlag, 
1921. 31 S.) und andererſeits die dagegen gerichtete Broſchüre 
von Prof. D. Mulert, „Biſchöfe für dasevangeliſche 
Deutſchland?“ (Tübingen, Mohr, 1921. 41 S.) Wenn M., 
von allem anderen abgeſehen, katholiſierende, unproteſtantiſche 
Ideale und Neigungen — natürlich nicht bei allen Biſchofs⸗ 
freunden — hinter jenem Ruf nach dem monarchiſch regieren⸗ 
den Biſchof wittert und von da her gerade auf deutſchem, kon⸗ 
feſſionell gemiſchtem Boden Gefahren drohen ſieht, 5 hat die 
zwiſchen ihm und , Pf. Veller in der „Chriſtlichen Welt“ 1921, 
Nr. 41, 42, 46 gepflogene Diskuſſion jene Befürchtung noch 
verſtärkt; denn bei V. ſteht die Biſchofsidee ohne Zweifel in 
„bedenklichſter Geſellſchaft“ (Forderung der Uniformierung, theo⸗ 
logiſcher Seminarausbildung, geiſtlicher Standestracht u. ä,, 
übertriebene Wertung der Inſtitutionen und Symbole: „Wo das 
Symbol fehlt, da iſt, auch die Sache nicht”!). Veller rückt da⸗ 
mit in bedenkliche Nähe der hochkirchlichen Vereinigung, die 
von allen ihren Forderungen ja gerade die Biſchofsidee beſon⸗ 
ders in den Vordergrund rückte. Evangeliſcher muten uns 
die Bedenken an, die noch vor kurzem der Moderator des Re⸗ 
formierten Bundes, Prof. D. Lang in Halle, in Nr. 51 der vor⸗ 
jährigen „Reformierten Kirchenztg.“ geäußert hat, wenn er 
ſchreibt: „Warum ſuchen wir denn einen Führer nur in dem 
Mantel einer pompöſen Amtsſtellung? Warum vertrauen wir 
nicht dem Zauber der Freiheit, in deren Luft gottbegabte Männer 
ſchon von ſelbſt zu Einfluß gelangen werden? Mit An⸗ 
leihen beim Katholizismus aber kann unſerer evangeliſchen 
Kirche nicht aufgeholfen werden.“ Dem kann man nur von 
Herzen zuſtimmen; es gilt für den Geſamtaufbau der kirch⸗ 


lichen Verfaſſung und von dem Ganzen des evangeliſch⸗kirchlichen 


Lebens. Zſcharnack. 


Proteſtantiſche Rundſchau. 
f Tot ds | Des Meiſter Guntram 


2 acct 1 von Augsburg mahnende 
warnende Worte „An England“ (f. unſere vorige Num⸗ 
mer) ſind zwar mehrfach beanſtandet worden, ſo u. a. von zwei 
Blättern, die nicht gerade immer derſelben Anſchauung f 

der „Allg. Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“ und der „Chriſtlichen 
Welt“ Aber Meiſter Guntram hat recht. Frankreich handelt 
heute, wie es ſeiner Natur und ſeiner Geſchichte entſpricht, und 
wie es, wenn es die Macht dazu hatte, ſtets gehandelt hat, ſo⸗ 
lange es ein Frankreich gibt; und wer anderes von Frankreich 
erwartet hat, oder wer heute erwartet, 3 Frankreich frei⸗ 
willig von ſeinen himmelſchreienden Verbrechen ablaſſen wird, 
die es täglich ungeſchent verübt, der hat es ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn er wie ein Traumwandler durchs Leben tappt. 
Aber England trägt die Verantwortung. Englands Unter⸗ 
ſchrift ſteht mit unter dem ſchickfalsſchweren Band, der ſich in 
blutigem Hohn „Friedensvertrag von Verſailles“ nennt. Eng⸗ 


land hat mit dieſem Vertrag uns zur Entwaffnung gezwungen, f 


obgleich es weiß, daß nie ein ſtarkes, ſtets aber ein ohnmächtiges 


Deutſchland eine dauernde 1 des Weltfriedens be⸗ 


deutet, obgleich ihm einer ſeiner 


hne (Shaw) 


7 


* 


ind, 
Mittelpunkt 


Fühlung mit dem wirklichen L 


. ſtalton und Bi 


1 
\ 


hat: „Wir Engländer müſſen die ſchmutzigen Fetzen unſerer 
Selbſtzerechtiglelt abtun und kämpfen wie Männer die alles, 
ſogar einen guten Namen zu gewinnen haben. Wir müſſen 
uns zu dem adligen Ziele entſchließen, daß, wer es nicht 
wagt, unſer Gewiſſen anzurufen, von uns nichts zu er⸗ 
hoffen hat ...“ Aber England hört nicht, wenn ſein Ge⸗ 
wiſſen angerufen wird. Seit zwei Jahren ſchon geht die 
Sage, daß das große, ſtolze, meer- und veltbeherrſchende 
Albion ſich ganz einfach vor Frankreich (das kein Staat zur Ab⸗ 
rüſtung veranlaßte) fürchtet. Und jetzt hat im engliſchen 
Parlament der Abgeordnete Wedgewood die 9 aus dem 
Sack gelaſſen: Ob es wahr ſei, daß die engliſche Politik ſo ge⸗ 
Lg gegen Frankreich ſei, weil Frankreich bereit ſei, mit drei- 
undert Fluggeſchwadern über England herzufallen. England 
ſchiebt die Verantwortung an Amerika weiter: Bonar Law er⸗ 


klärt, es ſtünde beſſer um Europa, wenn Amerika am Frieden 


ebenſo tätig mitgewirkt hätte, wie am Krieg. Auch Bonar 
Law hat recht. Die Zermürbung des deutſchen Verteidigungs⸗ 
willens, der Zuſammenbruch der deutſchen Macht, die Re⸗ 
volution und die Loſung: Frieden um jeden Preis — alles 
war eine Wirkung der berühmten 14 Punkte. Der Mann aber, 
der mit ihnen ein von unerhörten Kraftanſtrengungen erſchöpftes 
Volk betrog, war nicht ein Privatmann, ſondern das Staats⸗ 
oberhaupt der Union. Amerika hat uns wehrlos gemacht mit 
Hilfe eines Rieſenbluffs, der im Pokerſpiel erlaubt ſein mag, 
im politiſchen Leben aber einen nichtswürdigen Betrug be⸗ 
deutet; es hat unſerem Volk den Panzer ausgezogen und uns 
zur wehrloſen Beute jedes feindlichen Ueberfalls gemacht. Wird 
es den Wechſel einlöſen, den ſein früherer Präſident ausgeſtellt 


hat.? Ein Vertreter amerikaniſcher Wiſſenſchaft, dem ich ge⸗ 


ſchrieben, es ſet rührend, wenn Amerika unſere Kinder ſpeiſe; 
aber es wäre viel richtiger, wenn es uns wieder Luft ſchaffe, 
daß wir unſere Kinder wieder ſelbſt ſättigen können, ſchrieb 
mir zurück: „Die furchtbare Kriſe, die das arme Deutſchland 
durchmacht, verfolgen wir hier mit bebendem Herzen. Halten 
Sie aus ſolange wie immer möglich. Der Umſchwung der öffent⸗ 
lichen Meinung vollzieht ſich langſam und greift Ihrem be⸗ 
trogenen. Volk unter die Arme. Amerikaniſche Hilfe? Bauen 
Sie nicht darauf, aber hoffen Sie! Nur wenige ſind ſich hier 
der beſtimmten Pflicht bewußt, der Sie treffen in Ihrem 
Brief Ausdruck verliehen. Nur kein kleinmütiges Beigeben! 
Das wäre der moraliſche Selbſtmord. In meinem tiefſten In⸗ 
nern weiß ich, und ich weiß auch aus der Geſchichte, daß 
Frankreich mit ſeiner Raubpolitik nicht durchdringen wird; 
aber der Fehlſchtag wird ihm eher zum Bewußtſein gebracht 
werden, wenn Sie bei Ihrem paſſiven Widerſtand beharren.“ 
Sehr richtig, aber wenn uns Kraft und Blut unter den Biſſen 
des Vampyrs eher ausgeht, als bis die anderen zur Beſinnung 
gekommen? 
Uebrigens ſchreibt der amerikaniſche Gelehrte noch eins, 


was jeder Deutſche wiſſen ſollte: „Wir ſammeln hier fleißig 


für die Kinderſuppe, die wir auf ein weiteres Jahr ſichern 
— — Unſere Stadt will in der nächſten Woche 250 000 
Dollars aufbringen. Das iſt natürlich ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Aber auch dieſer Tropfen hat mit den 
Amerikanern als ſolchen nichts zu tun. Die Summen 
für Deutſchland werden hier nur von Deutſch⸗ 
Amerikanern aufgebracht. Viele Deutſche wiſſen das 


nicht und ſchreiben — ich leſe es oft in den deutſchen Zeitungen 


— als ob ganz Amerika ſich an dieſem und an den voran⸗ 
gegangenen Liebeswerken beteilige. Guſtav Frenſſen, als er 
hier war vor Jahresfriſt, machte einen perſönlichen Beſuch im 
Weißen Hauſe, um ſich bei Präſident Harding zu bedanken! 
So etwas iſt lächerlich. Der Durchſchnitts⸗Amerikaner „haßt“ 
nicht mehr und iſt auch ziemlich über den verfehlten Frieden 
aufgeklärt, aber Geld an Deutſche geben, ſoweit iſt er noch 
nicht.“ Wir haben an dieſem Tatbeſtand zwar nie gezweifelt, 
es wurde auch den Deutſchen ähnliches ſchon öfters angedeutet. 
Aber manche Dinge muß man, wie Doktor Fauſt, dreimal (agen. 

ſches Re Der Einfall der Raubmörder 
Deutſches Reich. ins Ruhrgebiet ſteht immer noch im 
N ft aller Erörterungen. Daß vier geiſtliche Mitglieder 
des Evangeliſchen Oberkirchenrats die von der Landplage be⸗ 
troffenen Gemeinden . beſuchten und ihnen die Teil⸗ 
nahme der ganzen Kirche 


— 


| bezeugten, war ſehr erfreulich; 
beweiſt es uns doch, daß heute auch hohe kirchliche Behörden die 
eben (ſuchen. Daß auch die 
Arbeit der Kirche und der Inneren Miſſion url die ſchwarzen 
und weißen Neger bedroht iſt, beweiſen verſchiedene Nach- 
richten aus dem Weſten. So die Verurteilung der evangeliſchen 
Pfarrer von Bacharach und von Simmern zu Geldſtrafen 

wegen „Aufwiegelung, Störung von Nate und Ordnung und 
Beleidigung der . die Ausweiſung des 
Pfarrers Brauneck von Eſchweiler, der vom Fleck weg in einem 
Kraftwagen fortgeführt wurde (ſeine Familie mußte binnen 
4 Tagen nachfolgen); die Drangſalierung der evangeliſchen An⸗ 
eawerke, die gerade beſonders gerne mit Ein⸗ 
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quartierung belegt werden. Es iſt zu begrüßen, daß der Deutſch⸗ 
Evangeliſche Kirchenausſchuß mit ſeiner mannhaften Erklärung 


vom 27. Februar (die unſeren Leſern hoffentlich durch die 


Tageszeitungen bekannt geworden iſt) vor den evan 17 
Ehrlſten des Auslandes erklärt: Was auf dem uralten deutſchen 
Boden am Rhein und an der Ruhr vor ſich geht, wider⸗ 
ſpricht den unwandelbaren Geboten Gottes. 
(Hoffentlich kommen nicht wieder die Düftler und Spintiſierer, 


die liche rklärung mit dem Rotſtift durchkorrigieren, wie des 


trefflichen Meiſters Guntram von Augsburg kerniges Büch⸗ 
lein „An England“ und ſie dadurch um ihre Wirkung im 
Ausland bringen!“ Es iſt nicht minder zu bearüßen, daß 
- auf Anregung des Deutſch⸗Evangeliſchen Kirchenbunds eine 
Kirchenſammlung für die Ruhrſpende veranſtaltet wurde. Dank⸗ 
bar ſehen wir auch über die Grenzen und drücken den Glaubens⸗ 
brüdern die Hand, die — ganz anders als der Papſt, der über 
ein paar Verlegenheitsredensarten nicht wegkommt und ſeine 
Blätter heftig abwinken läßt, wenn kindliche Seelen in Deutſch⸗ 
land etwas, was uns freundlich wäre, daraus herausleſen 
möchten — auf unſere Seite getreten ſind, voran den ſchwe⸗ 
diſchen evangeliſchen Biſchöfen mit ihrem Wortführer Erzbiſchof 
D. Söderblom, die ſchon am 2. Februar eine prächtige Er⸗ 
klärung ausgehen ließen; dem Wiener Evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
rat, der ihrem Beiſpiel folgte und auch eine Kirchenſammlung 
anordnete, die in einzelnen öſterreichiſchen Gemeinden Oeſter⸗ 
reiches ſchon vorher aus eigenem Entſchluß durchgeführt worden 
war. bor ſonſt rührt ſich's in der evangeliſchen Welt. Eine 
Maſſenverſammlung in London nahm nach der Begrüßung durch 
den Dekan von Worceſter, einen der angeſehenſten engliſchen 
Kirchenmänner, einſtimmig eine von Lord Parmoor eingebrachte 
Erklärung an, in der die britiſche Regierung gedrängt wird, 
der Ruhrbeſetzung ein Ende zu machen, eine Durchſicht des 


Verſailler Friedensvertrages gefordert und die Hoffnung aus⸗ 


geſprochen wird, daß die Vereinigten Staaten an der Her⸗ 
ſtellung eines wirklichen Friedens mitarbeiten werden. Es 
gibt alſo doch Chriſten in England, denen es nicht gleich⸗ 
gültig iſt, wenn ihre Staatsmänner den Einbrechern und Plün⸗ 
derern am Rhein und an der Ruhr Schmiere ſtehen. Auch der 
holländiſche Zweigverein des Weltbundes für Freundſchafts⸗ 
arbeit der Kirchen hat am 27. Februar eine große Einſpruchs⸗ 
verſammlung gegen die Ruhrbeſetzung veranſtaltet. Möchten 
dieſe vorerſt noch vereinzelten Stimmen ſich bald zu einem 
Chorus vereinigen, der nicht mehr überhört werden kann! — 
Ueber das Schweigen des Papſtes handeln wir an ander 
Stelle dieſer Folge. 


Vormärzliches aus der Stadt der 
kirche. Der Frankfurter Pfarrer Konſiſtorialrat Dr. Dechent 
ſchrieb ein Volksſtück aus der heimiſchen Reformationsgeſchichte 
„Hartmut von Cronberg“, das nach dem Urteil des „D. Prot. 
Bl.“ (5/6) „nach allem, was man hört, nicht bloß gut ge⸗ 
meint, ſondern auch etwas wert iſt“. Der Wartburgverein 


übernahm die Aufführung, aber kurz vor der erſten Vorſtellung 


fführung als öffentliche 
Veranſtaltung, da nur die beſtehenden Theater die Ermächtigung 


verbot das Polizeipräſidium die 
zu Theatervorſtellungen hätten. V 
vaterländiſchen Notzeit immer noch beſtehende Geſetz zum Schutz 
der deutſchen Republik in der Vorſtellungswelt des Polizei⸗ 
gewaltigen die Meinung hervorgerufen, wir leben noch im Vor⸗ 
märz. So mußte die Aufführung in geſchloſſener Geſellſchaft 
vor ſich gehen, öffentlicher Vertrieb der Eintrittskarten war 


Vielleicht hat das trotz der 


4 


unmöglich. Der Antrag auf Ermäßigung der Luſtbarkeitsſteuer 


wurde aber trotzdem abgelehnt. — Ja, wenn's eine Aufführun 
des „Reigen“ geweſen wäre! 5 e. 


Hinſicht einen Theismus vertritt, und ſich als K 
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Berlin. 
denburg zu einer Kirchenprovinz der römiſchen Kurie zu machen. 


keiten liegen dieſem Vorgehen weniger zugrunde. 
gegenreformatoriſche - Preſtigevorſtoß haben wird. 


Paul s⸗ 
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wendig erachten wir aber auch die baldige Ver⸗ 
tretung der Geſchichte durch einen Katholiken.“ 
Das zeigt wieder einmal, — ſo bemerkt hierzu die „DEK.“ —, 
welch realen Wert auf katholiſcher Seite die Empfehlung chriſt⸗ 
licher Einheitsfront hat. Nur eines ſet vorläufig den hinter 
dieſen Treibereien der „Germania“ ſtehenden katholiſchen Kreiſen 
geſagt: Die Geduld des evangeliſchen Volksteil gegenüber den 
wachſenden Machtgelüſten und Uebergriffen des Katholizismus 
iſt nicht unerſchöpflich. Des Vaterlandes Not iſt uns das 
höchſte Gebot. Kommt aber zu der äußeren Not die Not⸗ 
wendigkeit, um Kirche und Bekenntnis zu kämpfen, dann wird 
der deutſche Proteſtantismus auch dieſen Kampf noch aufzu⸗ 
nehmen ves Er wird nicht tatenlos zuſehen, wie auf ſeine 
Koſten rückſichtslos im Trüben zu fiſchen verſucht wird. 


Zum katholiſchen Bistum Berlin. Durch De⸗ 
kret der päpſtlichen Konſiſtorialkongregation vom 19. Februar 
1923 iſt der bisherige Verweſer des . von Breslau 
für die Reichshauptſtadt und die Mark Brandenburg zum Hilfs⸗ 
biſchof ernannt worden, unter Zuweiſung ſeines Sitzes in 
Es iſt dies ein weiterer Schritt in dem lange ge⸗ 
hegten Vorhaben, die Reichshauptſtadt zu einem katholiſchen 
Bistum zu erheben, und damit Berlin und die Mark Bran⸗ 


Dieſer Schritt fügt ſich planmäßig der neuzeitlichen katholiſchen 
Gegenreformation in Deutſchland ein. Sachliche ad f 
Es ſin 
vielmehr Gründe des äußeren Anſehens, Preſtigegründe, maß⸗ 
gebend geweſen, die ſo manches Auftreten des neuzeitlichen 
Katholizismus erklären und beſtimmen. Deutlich iſt dies zu 
erkennen aus der Mitteilung der „Germania“ (58), in der 
darauf hingewieſen wird, daß der Katholizismus in Berlin 
„ganz beſondere Pflichten, gewiſſermaßen Repräſen⸗ 
tations⸗ Pflichten“, habe. Der Proteſtantismus wird 
dieſe Neuerung nur mit gemiſchten Gefühlen auffaſſen können 
und beobachten müſſen, welch praktiſche Folgen dieſer neue 


Fe 77 Gemeindenach⸗ 
Oeſterreich und Erbſtaaten. Aten n e 
Weihnachtsfeiertage (26. Dezember) 1922 wurde zu Brixen 
in Südtirol erſtmals evangeliſcher Gottesdienſt veranſtaltet, 
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Die Wartburg 


Perſönliches.- Zum Pfarrer in Leibnitz (Stmk.) 
wurde Vikar Odörfer in Kapfenberg (Stmk.) gewählt. Vikar 
in Gallneukirchen wurde Kandidat Hörſchelmann aus 
Mödling, Superintendentialvifar in Wallern Kand. Ernſt 
Koch. Pfarrer Hildenbrand in Deutſch⸗Jahrendorf (Burgen⸗ 
land) hat ſein Amt mit 1. Januar niedergelegt. 


Geſtorben iſt der Grundbeſitzer und Holzhändler Jakob 
Schabus d. Ae. in Jenig, Alt⸗Bürgermeiſter von Rattendorf 
und Alt-Kurator der evangeliſchen Gemeinde Watſchig, eine 
der bekannteſten Perſönlichkeiten des kärtneriſchen Gailtals, am 
1. Februar im Alter von 62 Jahren; „ und 
Ehrenpresbyter (geweſener ſtellv. Kurator) Adolf Männhardt 
in Bielitz im faſt vollendeten 88. Lebensjahre am 30. Dezem⸗ 


ber 1922; der Fabrikbeſitzer und Kurator zu M.⸗Trübau 


Rudolf Gaßner, einer der bewährteſten Mitarbeiter der deutſch⸗ 
evangeliſchen Sache; der Baumeiſter und Schriftführer der 
evangeliſchen Gemeinde zu Deutſch⸗Gabel Kurt Lonsky; 
in Villach der geweſene Kurator bund Ehrenkurator von Lai⸗ 


bach Karl Rüting im 89. Lebensjahre, eine der Säulen des: 


Deutſchtums und der evangeliſchen Kirche im alten öſterreichiſchen 
Süden, 44 Jahre als Presbyter und über 3 Jahrzehnte als 
Kurator in Laibach tätig geweſen, als Obmann des deutſchen 
Turnvereins ein Bannerträger deutſcher Art und Sitte in 
Laibach, bis er 1918 die Stätte ſeiner langjährigen Tätigkeit 
verlaſſen mußte; in Wien der ſtellv.“ Kurator der Gemeinde 
Leopoldſtadt Johann Saurer, Gaſtwirt, einer der Mitbegründer 
der Gemeinde Leopoldſtadt und Förderer ihres Kirchbauplanes, 
deſſen Verwirklichung er nicht mehr erleben ſollte; der Ehren⸗ 
presbyter Mathäus Schweyer, einer der älteſten und bewähr⸗ 
teſten Mitarbeiter am Gemeindeleben, im 86. Lebensjahre; in 
Hermannſtadt am 13. Februar der Direktor der Sieben⸗ 
bürger Vereinsbank Alfred Capeſius, Kirchmeiſter der Her⸗ 
mannſtädter Kirchengemeinde, ein um Volkstum und Kirche 
hochverdienter Mann, der namentlich das Siedelungsweſen mit 
Liebe pflegte; in Kronſtadt am 9. Februar Johann Lud⸗ 
wig Michaelis, der den Weg vom Kirchen⸗ und Schul⸗ 
amt zum Geſchäftsleben (Papierfabrikation) genommen, und 
auch in dieſer Tätigkeit, ſowie als Volksſchriftſteller, ſeinem 
Volk ünd ſeiner Kirche treu gedient hat. 


Kirchenverfaſſung. Wie das Gemeindeblatt der 
Evangeliſchen in Südſlavien „Neues Leben“ (1922, 2. Folge) 
„dem Vernehmen nach“ berichtet, hat das ſüdflaviſche Religions⸗ 
miniſterium die Beſchlüſſe der Gemeinde⸗Tagung zu Alt⸗Pazua 
vom März 1921 zur Kenntnis genommen. 
die Trennung der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Südſlavien 
in eine deutſche und eine flovakiſche Kirche nun auch formell 
vollzogen iſt. : 


Ein Danaergeſchenk. Der oberöſterreichiſche Landtag 
hat beſchloſſen, vom 1. Dezember 1922 ab neben 70 Lehrkräften 


an katholiſchen Privatſchulen auch 15 Lehrkräfte an evangeliſchen 


Privatſchulen auf den Landesfonds zu übernehmen. Die Schul⸗ 


erhalter müſſen die Verpflichtung auf ſich nehmen, daß die Be⸗ 


züge der Lehrer, die vom Land nicht übernommen werden, in 
derſelben Höhe wie für die Lehrer an öffentlichen Schulen 
gereicht werden, und daß „bei der Beſtellung und 


Anſtellung der Lehrkräfte dem Lande ein ent⸗ 
ſprechender Einfluß gewährleiſtet werden muß“. Was 


iſt ein entſprechender Einfluß? 


Ländern, zurückzuweiſen verſucht. 


talien. Das im allgemeinen durchaus 
ln nich deutſch⸗freundliche Blatt der italieniſchen 
Methodiſten, 


der „Evangeliſta“ (7) veröffentlicht folgende Mit⸗ 
teilung, die mit einem bemerkenswerten Urteil über die Hal⸗ 
tung des Papſtes in der Ruhrfrage ſchließt: / 

In China iſt der erſte apoſtoliſhe Delegat angekommen, 
Monſ.⸗Celſo Coſtantini, von den franzöſiſchen Konſularbehörden 
mit großer Freundlichkeit aufgenommen. In den beim Va⸗ 
titan beglaubigten diplomatiſchen Kreiſen betrachtet man das 
als einen wirklichen Erfolg der päpſtlichen Taktik. Man er⸗ 
innert ſich, daß ſich Frankreich Jahre hindurch nicht nur der 
Errichtung einer apoſtoliſchen Nuntiatur, ſondern auch der 
einer 9 7 Delegation in Peking widerſetzte. Man er⸗ 
innert ſich, daß die Abſicht, diplomatiſche Beziehungen mit 
dem chineſiſchen Reiche herzuſtellen, unter Leo dem 13. zu 


einem richtigen diplomatiſchen Zwiſchenfall führten, bei dem 


ſelbſt ein Abbruch der Beziehungen zwiſchen Paris und Rom 
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Das bedeutet, daß 


reichs 
wird, als man es in Rom bedachte, da man jenes 


Sache anſprechen könnte. 
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drohte. Der Plan wurde damals vom Vatikan aufgegeben, 


erſt unter Benedikt dem 15. verwandelte er ſich in den der Er⸗ 
richtung einer apoſtoliſchen Delegation in Peking. Aber der 
franzöſiſche Widerſpruch blieb auch jetzt noch feſt. Pius der 11. 
konnte endlich einen apoſtoliſchen Delegaten für China ernennen, 
und die Begrüßung, der ſich Monſ. Coſtantini von ſeiten des 
franzöſiſchen Generalkonſuls in Hongkong erfreute, beweiſt, daß 
die Delegation errichtet werden konnte auf Grund eines vor⸗ 
herigen Uebereinkommens zwiſchen dem Vatikan und Frankreich, 
dem dadurch ſein Anſpruch auf das Schutzrecht über die 
Katholiken im fernen wie im nahen Oſten neu gewähr⸗ 
leiſtet wurde. Und damit hätte Frankreich das 
Schweigen des Papſtes zu ſeinem Vorgehen in 
Deutſchland erkauft. Gegen die Verwahrungen und 
Hilferufe des Erzbiſchofs von Köln iſt der Vatikan tatſächlich 
völlig taub geblieben.“ | - 


Soweit der Evangeliſta. Es iſt auf dieſen Spalten ſchon 


öfter darauf hingewieſen worden, daß die franzöſiſche Regierung, 
die das große Zugeſtändnis des Abbaus der kirchenfeind⸗ 
lichen Geſetzgebung vorſichtig in Reſerve hält, dem Vatikan ab 


und zu das Zuckerwerk fines kleinen Zugeſtindniſſes hin⸗ 
hält, und daß im Vergleich zu der Ausſicht, Frankreich vielleicht 


wiederzugewinnen, Deutſchland mitſamt ſeinen Katholiken und 
ihren Erzbiſchöfen und Biſchöfen dem Vatikan nichts bedeutet. 


193 


Dagegen bäumt ſich gelegentlich ſelbſt das Bewußtſein der papſt- 


ergebenen deutſchen Katholiken auf. „Vor dem Forum der 


Intereſſen und Ziele der Kurie haben die deutſchen politiſchen 


Bedürfniſſe zurzeit naturgemäß eine recht belangloſe 
Stimme... Was bedeutet gegenüber dieſen ins Unermeßliche 


gereckten Aufgaben das Soll und Haben der kleinen ka⸗ 
tholiſchen Filiale im proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land?“ — ſo fragte die Augsb. Poſtzeitung in ſchickſals⸗ 
ſchwerſter Stunde am 10. Oktober 1918. „Bis jetzt leben Rom 
und Verſailles in äußerem Frieden. Als in den ſchwülen 
Junitagen 1919 die ſcheußliche Mißgeburt der Geſchichte das 
Licht der Welt erblickte, brachten die katholiſchen Zeitungen 
in Fettdruck die Nachricht: Der hl. Vater wird einen Proteſt 
gegen den Friedensvertrag erheben. Mit wieviel innerer Zu- 
ſtimmung und dankbarer Hoffnung laſen wir damals dieſe 
Notiz. Es war jedoch eine leere Hoffnung!“ ſchrieb 
dasſelbe Blatt am 31. Dezember 1920. Und als Benedikt der 15. 
es ſo kräftig bedauerte, Franzoſe nur von Herzen zu ſein und 
nicht auch von Geburt, klagte wiederum die Augsb. Poſtzeitung 
(4. Mai 1919): „Es iſt heute noch etwas in uns eingeſtürzt, 
was uns lieb und teuer war, um die Kataſtrophe zu vollenden. 
Wir fürchten, daß der Preis, um den man Frank⸗ 

Umkehr kaufen will, ern höherer ſein 


Bekenntnis in die Wagſchale warf.“ Es verrät 
demgegenüber einen unglaublichen Mangel an Sachkenntnis, 
wenn der Sprecher einer großen nationalen Partei (Dr. Ma⸗ 
rebky) auf der Reichstagstribüne am 15. Februar 1923 dem 


Papſt „den Dank des deutſchen Volkes“ für ſeine Bemühungen 


ausſprechen zu müſſen glaubte. Dr. Maretzky meinte dieſe 
Bemühungen in der Neujahrsenzyklika des Papſtes zu finden. 
Eine ſolche exiſtiert nicht. Dachte er etwa an das 
Rundſchreiben vom 23. Dezember 1922, ſo war er wirklich 
„päpſtlicher als der Papſt“, der durch den Mund des amt⸗ 
lichen „Oſſervatore Romano“ erklären ließ, es habe ihm durch⸗ 
aus ferngelegen, in dieſem Schreiben den Verſailler Frieden 
zu berurteilen oder zu den damals noch werdenden neuen 
Konflikten Stellung zu nehmen. Oder dachte er an ein Schreiben 


des Papſtes vom 31. Januar 1923 an den Kardinal Pompili, 


ſo hat ſelbſt die „Köln. Volkszeitung“ vom 6. Februar 1923 

die Auffaſſung vertreten, daß der „hl. Stuhl“ an irgendwelche 

Vermittlertätigkeit nicht denke. | 

lieben Deutſchland für ungeheuer diplomatiſch, ſo zu tun, 

als ob man den Vatikan für einen warmen Freund unſerer 
Man möchte mit Walther von der 

Vogelweide ſprechen | 5 

„Wie kriſtenliche nu der Babeſt unſer lachet, 

wenn er ſeinen Walen ſait! - 
Wie leicht doch die lieben Deutſchen zufriedenzuſtellen ſind! 


Die 5 eines Erzbiſchofs 
durch einen hochgeſtellten . 

Kirche iſt wohl bisher kaum dageweſen: Der Erzprieſter der 
orthodox⸗morgenländiſchen Kirche, der mit kaltem Blute den 
orthodoxen Metropoliten See Georg von Warſchau er⸗ 
ſchoſſen hat, hat ſelbſt die Erfahrungen e grauenvollen 
Zeit um eine neue Senſation bereichert. Der tiefere Grund 
lag in der ungeheuren Erregung, die in der orthodoxen Kirche 
in Polen über die Lostrennung dieſer Kirche von ihrer ruſſiſchen 
Mutterkirche herrſcht. Es iſt das Beſtreben des ande 


der hierin ſeine Zugehörigkeit zu Oſteuropa deutli 


Staat, d. h. direkt oder indirekt unker die ſtaatliche Ki 


hoheit zu zwingen. Dasſelbe Entgegenkommen, das die polniſche 


4 


Man hält es wohl im > 


bekundet, 
ſämtliche Religionen in ein möglichſt enges Verhältnis Son 
rchen⸗ 


Prieſter ſeiner eigenen | 
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Staatsregierung bei dem evangeliſchen Generalſuperintendenten 
Burſche fand, fand ſie nun auch bei dem Metropoliten Georg 
Die Abmachung aber, die dieſer mit der Regierung getroffen, 
wurde ſchon bei der höheren Geiſtlichkeit ſtark angefochten, und 
erweckte bei der niederen Geiſtlichkeit und dem Volke jene helle 
Entrüſtung, die ſchließlich zur Mordwaffe griff. Es trug ſicher 
zur Vorbereitung für eine derartige Mordatmoſphäre bei, wenn 
mit dem Mörder des Präſidenten Narutowicz eine förmliche 
Verehrung getrieben wurde, ihm zu Ehren in den katholiſchen 
Kirchen Trauergottesdienſte abgehalten wurden, zu denen man 
ganze Schulen klaſſenweiſe führte uſw. Die Frage der Stellung 
der orthodoxen Kirche innerhalb Polens in völkiſcher, politiſcher 
und kirchlicher Hinſicht wird nach dieſer Mordtat ſchwerer zu 
loſen ſein als vorher, und man wird auch im Warſchauer Halb- 
Byzanz merken, daß es ſeine Schwierigkeiten hat, kirchliche 
Jai vom ſtaatspolitiſchen Standpunkt aus zu löſen. Zur 
eit wird in Polen ein. „apoſtoliſcher Legat“ erwartet, der 
im päpſtlichen Auftrage die drei unierten Bistümer in Oſt⸗ 
galizien beſuchen ſoll. Das Stanislauer „Ev. Gdebl.“ (2) meint 
dazu: „Es iſt gut, daß die Zeitungen verſichern, dieſe Reiſe 
habe rein kirchlichen und keinen politiſchen Charakter. 


Kleine Mitteilungen und Anregungen. 


Die kirchlichen Feiertage. In der Frage der Re⸗ 
ligionsübung an den ſtaatlich nicht anerkannten kirchlichen Feier⸗ 
tagen, die namentlich im Anſchluß an den Erlaß des ſächſiſchen 
Kultusminiſters vom 12. Auguſt 1922 zum Gegenſtand vielfacher 
Erörterungen und zweier Interpellationen im Reichstage gemacht 
worden iſt, hat der Reichsminiſter des Innern mit den Unter⸗ 
richtsminiſtern von Sachſen, Thüringen und Braunſchweig Ver⸗ 
handlungen mit dem Ziel aufgenommen, eine die Hoheitsinter⸗ 
eſſen der beteiligten Länder wahrende und die Religionsübung 
gewährleiſtende Verwaltungspraxis in den genannten Ländern 
zu erreichen. Nach dem bisherigen Verlauf der Verhandlungen 
iſt zu erwarten, daß 1 zu einem befriedigenden Ergebnis 
und einer Reviſion der Vorſchriften führen werden. In ſeiner 
.Etatsrede im Reichstag bezeichnete der Miniſter ein Reichs⸗ 
geſetz als notwendig, um dieſe und andere kirchenpolitiſche 
Streitfragen aus der Sphäre der politiſchen Parteien in die 
Sphäre des objektiven Rechts hinaufheben zu können. | 

Lutheriſcher Weltkonvent. Die Allgemeine 'Ev.- 
luth. Konferenz und das Amerikaniſche Lutheriſche Nationalkonzil 
haben gemeinſam für 20. bis 25. Auguſt 1923 nach 1 
Weltverſammlung ausgeſchrieben, „wie ſie die lutheriſche Kirche 
ſeit der ee hea. ſah“. Die „Allg. ev.⸗luth. Kirchen⸗ 
zeitung“ (1922, Nr. 48) erwartet in einem begeiſterten Artikel 
davon „einen Wendepunkt in der Geſchichte der lutheriſchen 
Kirche“, wenn ſie endlich das Wort finden wird: „Daß ſie alle 
eins ſeien“, um ſo eine Macht zu werden, „die mit neuen 
Kräften und neuen Zungen das Evangelium verkündet“. In 
dieſem Willen zur Einigung der Lutheraner aller 


Länder ſpiegeln ſich die zurzeit ja allenthalben regen kirchlichen 


Einigun 


5 und Allianzbeſtrebungen, im Unterſchied von 
denen a 


er, wie die „Allg. ev.-luth. Kirchenztg.“ ſchon in ihrer 


erſten Ankündigung (1922, Nr. 47, S. 747) feſtſtellte, dieſer neue 
Weltkonvent des echten, dem Reformiertentum und der Union 
und jedem Modernismus abholden Luthertums „nicht erſt ge⸗ 
meinſame Grundlagen ſuchen muß, ſondern ſie im lut 
Bekenntnis als dem alle einigenden Bande beſitzt“ 


heriſchen 
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8 3. . Evangeliſche Landeskirche) iſt Volkskirche 
Sie umfaßt alle getauften evangeliſchen Landeseinwohner, die 
nicht ausdrücklich aus der Kirche ausgeſchieden ſind. Sie ſtützt 
ſich auf das Vertrauen und- die Mitarbeit aller evangeliſchen 
Volkskreiſe. Sie gewährt allen ihren Gliedern volle Glaubens- 
und Gewiſſensfreiheit und umſchließt in Brüderlichkeit alle, die 
Gott ernſtlich ſuchen und in der Nachfolge Jeſu ihr Leben 
führen wollen. 4” 


Deutſch⸗proteſtantiſ che Bücherſchau. 


| 32, Jahrgang. Nr. 3. März 1923. 
Zum Konfirmandenunterricht. 


In Ergänzung zu den Artikeln in der „Volkskirche“ (1921 
Nr. 5; 1922, Nr. 4 und 6), welche Bücher beſprachen, die man 
den Konfirmierten fürs Leben in die Hand geben kann, jt 
auf einige neuere Hilfsmittel bei der Erteilung des Unt 'rrichts 
. Die Schrift des Unter zeichneten „Unſer 

hriſtenglauben und unſer Chriſtenleben” iſt 


in „Volkskirche“ 1922, Nr. 17, eingehend angezeigt worden, ſo daß 


hier darauf zurückverwieſen werden kann. Es iſt ein erfreu⸗ 
liches Zeichen für die unabläſſige Arbeit an beſſerer Ausge⸗ 
ſtaltung des Konfirmandenunterrichts, wenn immer wieder neue 
Handbücher darüber erſcheinen, Beſonders drei wichtige Aufga⸗ 
ben treten hervor. Der Koͤnfirmandenunterricht ſoll nicht bloß 
den chriſtlichen Glauben dend Kindern verſtändlich machen, er 
ſoll ſie auch einführen in das Leben der Gemeinde und der 
Kirche und ſie zur Mitarbeit daran willig und fähig machen. 
Er ſoll ferner das Leben der Gegenwart berückſichtigen, z. B. 
von den 3 ſozialen Aufgaben und Pflichten und von der 
Stellung des Chriſten zu Staat und Volk ſprechen, und er ſoll 
eine apologetiſche Färbung erhalten. So ſieht die neuere Lite⸗ 
ratur zum Konfirmandenunterricht anders aus, als die alte, 
die ſich zu einem großen Teil auf Darbietung des Katechismus 
beſchränkte. Neuerdings beliebt man mehr, einen ſelbſtändigen 
Plan aufzuſtellen unter ſtärkerer oder ſchwächerer Heranziehung 
des Katechismus. | 

Zu denen, die nach wie vor den Katechismus zur 
Grundlage machen, gehört das jetzt im 11.—13. Tauſend 
vorliegende Heft von D. Hackenſchmidt „Wegweiſer zu 
den Segensquellen Gottes für Konfirmanden“ 
(Bertelsmann, Gütersloh, 1922, 64 S.). Den Katechismus ent⸗ 
lang gehend, beſpricht es den Gehorſam gegen Gottes Gebote 
nach Jeſu Vorbild, das Vertrauen auf Gottes väterliche Zunei⸗ 
gung durch die Gnade Jeſu Chriſti in der Gemeinſchaft des Het- 
ligen Geiſtes, den Gebetsumgang mit Gott in Jeſu Sinn 
und Geiſt, und die heiligen Handlungen, durch die Jeſu ſich 
mit den Seinen verbindet. Es ſteht alſo überall Jeſus im Mittel⸗ 
punkt, auch im erſten Hauptſtück, das nicht als Sündenſpiegel 
behandelt wird. Das iſt ein Vorzug dieſes Buches. Ueberall 
werden in feiner Weiſe die Hauptſachen herausgearbeitet. Aber 
die Kinder werden nicht näher vertraut gemacht mit den ſitt⸗ 
lichen Pflichten der Gegenwart und auch nicht mit der Kirche 
und ihren großen Lebensäußerungen. Miſſion, Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein, Ev. Bund uſw. ſucht man vergeblich. Da es für die 
Hand der Kinder beſtimmt iſt, iſt es in der Form von Frage 
und Antwort abgefaßt mit Hinzufügung von Bibelſpruch und 
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genannt iſt. Vieles iſt zu kurz.“ Als Leitfaden für die 
Kinder wieder dient P. Lic. Wuſt mann, „Konfirman⸗ 
denbüchlein“ (Wigand, Leipzig, 8. ganz umgearbeitete Auf— 
lage, 48 S.). Die evangeliſche Kirche, der chriſtliche Glaube 
nach den drei Artikeln), das chriſtliche Leben (Gebet, Chriſten⸗ 
wandel, Sakramente), — ſo teilt er den Stoff. Die Behandlung der 
Kirchen— 
an der Hand der Gebote dargeſtellt. Man vermißt wieder ge- 
naueres Eingehen auf die Aufgaben der Gegenwart (ſoziale 
Pflichten). Großer 
Buch von P. Otto Borchert „Bauſteine zum Kon⸗ 
firmanden unterricht“ (Wollermann, B:aunſchweig, 1929, 
87 S., ſchon mehrere Auflagen). Nach allerlei Winken zum 
Unterricht über Auswahl und Behandlung des Stoffes und 
praktiſchen Fragen gibt es einen ausführlichen Entwurf, der ſich 
in formaler Hinſicht dadurch auszeichnet. daß er 52 Skizzen 
von Katecheſen bietet, jede nach dem Schema: Ziel, Vorbe- 
ſprechung, Darbietung, Zuſammenfaſſung, Anwendung. Das iſt 
für katechetiſch Ungeübte ſehr weſentlich. Auch inhaltlich iſt 
der Entwurf gut. Die Gemeinſchaft mit Gott, die Störung 


derſelben durch die Sünde, die Erlöſung durch Chriſtus, das 


neue Leben, die Sakramente, das iſt ſein Gang. Mancher wich⸗ 

tige Stoff iſt zu kurz gekommen. Aber ganz aus der Praxis 

heraus entſtanden, iſt das Buch auch ganz für die Praxis. 
Berlin⸗Schöneberg. M Stäglich. 


Lebensbeſchreibungen. | 


anziehend an uge des Leſers vorüberziehen läßt (Marta 
Zanders. Das Leben einer bergiſchen SOL Jena, Diede- 
richs 1923. 191 Seiten mit 6 Bildtafeln. 3 M., geb. 5 M. G.) 
hat ein derartiges Ehrendenkmal verdient. Eine 
voll Tatkraft, Umſicht, und Geſchäftstüchtigkeit 

frühen Tode des Mannes laſtet auf ihr die Sorge für das 
ſtetig wachſende Werk —, beſeelt von einer vornehm⸗ ſozialen 
Geſinnung, die in dem menſchlich ſchönen Verkehr mit Arbei⸗ 
tern und Dienſtleuten ihren edelſten Ausdruck findet; eine Frau, 
die die ſeltene Kunſt verſteht, une rmüdete Arbeit und erleſene 
Lebensfreude, in der Pflege der Muſik und der bildenden Kunſt 
und warmherziger Gaſtlichkeit und Geſelligkeit zu vereinigen, 
fromm und weltoffen zugleich, die hat auch unſerer Zeit viel zu 
ſagen. Das ſchöne Buch iſt ein wahrer Fund für Menſchen, 
die aus dem Dunkeln in das Helle ſtreben. In der Hand von 
Frauen und Töchtern begüterter Häuſer wird es eine beſondere 


— Die Frau, deren Lebensgang 
Anna Caspary friſch und 


Aufgabe zu erfüllen haben. 


Ernſt von Dryander, der gegen Abend ſeines reichen 
Lebens in einem ſtattlichen Bande ſo ſchön aus ſeinem Leben er⸗ 
zählt hat, hat nun auch ſeine Lebensbeſchreibung gefunden. 
Walter Kähler hat in großen Zügen „ein Lebens⸗ und 


Charakterbild“ dieſer wahrhaft ehrwürdigen Perſönlichkeit ent⸗ 


worfen, das bei aller Knappheit doch allen Seiten ſeines Weſens 
gerecht wird; D. Friedrich Lahuſen hat dem Manne, 
dem er als nächſter Mitarbeiter eng verbunden war, ein Ge- 
leitwort gewidmet. (Berlin, Mittler & Sohn, 1923. VII und 86 
Seiten, 2,20 M., geb. 3,10 M. G.) Beigegeben ſind drei ſeiner 
letzten Predigten und die menſchlich ergreifenden, geſchichtlich 
bedeutſamen Briefe an die Kaiſerin vom November 1918 bis 
Februar 1921. Möchte das Buch dazu beitragen, das Gedächtnis 
des reich geſegneten Mannes in e Volke lebendig zu er⸗ 
halten. 

Die hübſch ausgeſtattete Schrift von Fr. Baum, Die 
Familie Kullen. 200 Jahre im Dienſt der Schule zu 
Hülben erzählt volkstümlich und mit warmer Teilnahme von 
jener Familie, die nicht nur 200 Jahre hindurch ununterbrochen 
das Schulamt in einem Dorfe bekleidete, ſondern deren Glie⸗ 
der auch als Stundenhalter weit über die engere Heimat hinaus 
einen hochgeachteten Namen hatten und haben; ein freundliches 


Bild aus dem Pietismus württembergiſchen Gepräges. (Stutt⸗ 
gart, 


neee 1922. 93 Seiten.) es 


er, umgearbeiteter Uujlage ſchon 


iſt erſchienen die e chrift von 

i T thaus, Der Friedhof unſerer 
Väter. Ein Gang durch die Sterbe⸗ und Ewig⸗ 
keitslieder der evangeli iſchen Kirche (Gütersloh, Bertels- 


mann 1923. 160 S., 2 


G.), eine Unterſuchung über einen 


01 Um den erwachſenen Gemeindegliedern das Notigſte 
über unſere Religion und Kirche zu ſagen, iſt dasſelbe Heft 
noch unter einem anderen Titel erſchienen: „Ich weiß, an 


und Gemeindekunde iſt gut. Der Chriſtenwandel wird 


Verbreitung erfreut ſich mit Recht das 


Fabrikantin | 
nach dem - 


und Auslandsdeutſchtum, wie ſie Dr. 


202» 
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wichtigen Teil unſeres Geſangbuchſchates, die dem Fachtenner X 


unendlich viel Neues bietet und auch für die Glieder der wei⸗ 
teren Gemeinde anregend und fördernd iſt. Auf Seite 58 unten 
würden wir die Lesart vorziehen: Menſchliches Weſen! Was 
iſt's? Geweſen! Zu Seite 144 iſt zu bemerken, daß das Lied 
„Der Herr bricht ein um Mitternacht“ ſchon in dem Briiderge- 
meindegeſangbuch von 1735 (Löbau) ſteht, allerdings mit 14 
Strofen und bedeutend Adio indent Text; näheres im amtl. 
Entwurf zum Württemb. Geſangbuch (1911) 531. 

Keine ſachliche Einführung — das Tatſachenmaterial 1ſt 
als bekannt vorausgeſetzt — aber feine Bemerkungen z. T. von 
hohem erziehlichen Wert über „Die deutſche Götter⸗ 
ſage“ 2 in einem kurzen, gehaltvollen Vortrag Kirchen⸗ 
rat Prof. D. Robert Zilcert (8 Seiten. Brünn, Verlag von 
Ortsgruppe des D.-Ev. Bundes in der Tſchechoſlowakei). 

Eine Zuſammenſtellung des Schrifttums über das Grenz- 
Gottfried Fitt⸗ 
bogen im Auftrage des VDA. veröffentlicht hat (Wie lerne 
ich die Grenz- und Auslandsdeutſchen kennen? Deſſau, Dünn⸗ 
haupt, 1923. 15 Seiten), iſt ſehr notwendig und verdickſtvoll, 
begreiflicherweiſe aber auch ziemlich ſubjektiv. Wir würden 
noch für rte nötig halten: zum Ganzen Ernſt Haſſe, 
Deutſche Politik 1, 2 und I, 3; zur Tſchechoſlowakei Türk, 


Böhmen, Mähren und Schleſien; Zemmrich, Sprachgrenze und 


Deutſchtum in Böhmen; zu Siidſlawien (den Namen „Jugo⸗ 
ſlavien“ überlaſſen wir wohl den amtlichen Veröffentlichungen): 
Hoffmann von Wellenhof, Steiermart, Kärnten, Krain und 
Küſtenland. Von der Sammlung: Schriften zum Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Deutſchen außerhalb des Reichs ſind nur einige 
wenige Hefte genannt, ſie gehört ganz hierher, uſw. Die Er⸗ 
. des ſelbſtgefälligen tſchechiſchen Schwätzers Wenzel 
Holek (S. 7) tragen zur Kenntnis des Deutſchtums in Böhmen 
ſicher lach das Mindeſte bei. Dafür würden wir ſowohl von 


Lebenserinnerungen wie aus dem Reich der ſchönen Literatur 


manches von Fittbogen, überſehene heranziehen. 3. B. für 
Tirol Pichler und Lechleitner („Wie ein Tirolerbüblein deutſch⸗ 
national wurde“); für Südſlawien Mahnerts Hungerglocke; 
für Ungarn Max Treu, Bis in das Elend, u. a. m. Hr. 


Karl Stirner, Auf Wanderſchaft. Kleines Skizzen⸗ 
buch. 
96 S., 17 Tafeln. 

Was dieſer Künſtler — bekannt als Jlluſtrator zu Mörike, 
Ludw. Finck un a. — mit leichtem Stift, oder auch da und dort 


mit leicht aufgeſetzten Farbtönen für heitere oder friedliche Win⸗ 


kel aus der Landſchaft, für fröhliche Stückchen Menſchenleben 
hinzaubert, was für nette und vergnügte Zeilen er dazu nieder⸗ 
ſchreibt, wobei ihm aber immer der Schelm oder der Philoſoph 
aus dem Auge ſchaut — das, lieber Leſer, kann ich unmöglich 
mit ein paar Worten ſagen. Ich möchte aber, daß ſich viele 
davon ſelbſt überzeugten, und daß viele ſich oder anderen mit 
dem wunderhübſchen Büchlein eine Freude machten. 
Eckard Warnefried. 
D558 


Otto En Die Entſtehung der 
Lutherbibel. Zwic an, err mann in S-: Geb. 
0,20 Mark. Der bekannte Lutherforſcher verſetzt uns 
in die Lutherſtube der Wartburg, in der Luther in 


unglaublich kurzer Zeit die Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
fertigſtellte. Man erlebt das Erſcheinen des September- und 
des Dezember-Teſtaments von 1522; man hört weiter von der 
erſt 1534 vollendeten Geſamtbibel und von Luthers bis an ſein 
Ende fortgeſetzten eifrigen Bemühungen, ſeine deutſche Bibel 
mit Hilfe ſeiner gelehrten Freunde immer mehr zu vervoll⸗ 
kommnen. Arndt. 


Im Auftrage be ich zu berkaufen: 
bans ief 5 Bibel, Groß⸗ ge es runkfurt. 1668 (Vor 
erdecke eſchädigt). Bibel, groß 40, Wit⸗ 


tenberg 1700, mit Bildern. Bibel, Halle 1770. Fol. Ja 
Li Sainte Bible, trad. par David Marti». Amsterd., 
1707 (Rücken beſchädigt). — Hirſchber ger Bibel, 186. — 


Basilius Fabius Soranus, Thesaurus Erudit. Scho'ast. Leip⸗ 
zig, Fritſche, 1717. Größtes Fol. Joachim Lange, Mo- 
ſaiſches (Hiſtoriſches, Prophetiſches uſw.) Licht und Recht. 6 Bde. 
(vollſt.) Halle und Leipzig 1729 2 


beck, Betrachtungen über die Augsb. Conf. III, III TV. 1733 ff. 
4. Johannes Clericus, Hist. eccles. Amſterdam 1716. 
Fol. (Bisher lauter Lederbände. ). Baumgarten⸗Cruſius, 
Schrift und Vernunft, Blu. 1796. 1.—3. Zeitgenöſſ. Pappbdchn. 
mit Lederrücken. Anfragen mit Porto an D. Hochſtetter. 
Herrn Reg.⸗Bmſt r. F. in A. Benutzung der Wart⸗ 


wen ich glaube; eine evangeliſche Glaubens⸗ und Lebens⸗ [burg unter Quellenangabe natürlich jederzeit gern geſtattet. 
kunde“ von U. G. Hobbing (ebenda, 1922, 54 S.). Bitte gelegentlich Zuſendung Ihres eh letts. | Hr. 
riftleitung: Kon iſtorjalrat Lang, arrer ochſtetter, Profeſſor D. ſcharnack. — 7 etlicher Schrift⸗ 
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